Fr. 3.75 


x . nes 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 

Kunst 

Künstlerisches Gewerbe 


npnnmnrenpeneseeereeune) SSD SAT SE RE 
CSD et nn ne CIC LIEN 


SEE SES ES ss 
T 


Juli 1958 


Architektur 


Geschäfts- und Ladenbauten 


Verwaltungsgebäude der Staatlichen Altersversicherung 
in Helsinki { 
Verwaltungsgebäude der d.R. Geigy AG in Basel | 
Das neue Philips-Haus in Zürich }| 
Geschäfts- und Ladengebäude der Môbelgenossenschaft À 
Basel 

Wirtschaftliche"uñd' städtebauliche Grundlagen der nl 
zentren 

Ausstellungshalle der Glashütte Orrefors, Schweden 
Lagerhaus der Elektrizitätswerke Maggiatal in Avegno 


Kunst 


Cuno Amiet 
Wesen und Wirken des Kulturkreises im Bundesverband 


der deutschen Industrie 
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WERK-Chronik 


LiBRARY 


9° D” 2 Duratex-Hartbeton 


Kieserling-Spezialbeton 


8 


Fama-Industrie-Bodenbelag: 


Holzpflästerung: 


Novafalt-Hartasphalt 


Bauunternehmuneg: 


1 Walo Bertsching'er AG 


Plastofloor «Dätwyler», 
N der erste Plastic-Belag für Treppen und 
ve ss Fussbôden mit der trittschalldämmenden 
und wärmeisolierenden Korkunterschicht 


Plastofloor «Dätwyler», 
heute in der Schweiz der meistverkaufte 
Plastic-Bodenbelag 


ESA Plastofloor «Dätwyler» in schônen Farben 


rer “4 Treppen- und Bodenbelag 


Plastofloor 


twyler 


= + APR ei Dätwyler A.G., Schweizerische Draht-, 
ER re Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri 


Plastofloor «Dätwyler», der Treppen- 
und Bodenbelag der Zukunft 


trittschalldämmend 
angenehm elastisch 
fusswarm 


anspruchslos in der Pflege 
strapazierfähig 
preisgünstig 


Lieferbar als Treppen- und Bodenbelag in flexiblen Bahnen von 
150 cm Breite und bis maximal 30 m Länge oder in Platten 24x24, 
29x29, 86*36, 48x48, 74X74 cm. Gesamtdicke 2,0 bis 3,5 mm. 
Unterschicht aus isolierender Korkmischung. 


Plastofloor «Dätwyler» lässt sich auf Treppen jeder Art, neue oder 
alte, einwandfrei verlegen, nicht zuletzt dank der Flexibilität von 
Plastofloor «Dätwyler». Unifarbige glatte und gerippte Treppen- 
nasen sowie ein spezieller Treppenwangenabschluss bieten wei- 
tere Kombinationsmôglichkeiten für die elegante und anspre- 
chende Treppenverlegung. 


Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne, Bellinzona. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Verkauf und Veriegung durch den Fachhandel. Bezugsquellen- 
nachweis durch uns. 


Plastofloor «Dätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G., 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri, 
Tel. (044) 21313. 


Auch hier liegt Plastofloor «Dätwyler». 


Wohn- und Geschäftshaus 
«Château Banquet», Genf; 


Architekten: M., P. und Chs. Braillard, Genf. 


Plastofloor «Dätwyler» 
wird auch Sie begeistern. 


ST 
ALBISWERK 
ZURICH A.6. 


ALBIS-TELEPHON 
ANLAGEN 


ALBISWERK ZÜRICH AG. 


Hoch über den Dächern Basels ..…. 


im neuen Verwaltungsgebäude der Firma J.R. Geigy 
AG. übermitteln ALBIS-Telephon-Apparate Verbin- 
dungen aus aller Welt. 

Über den weitverzweigten Betrieb verteilt, sorgen 
viele weitere Telephon-Apparate mittels einer moder- 


nen ALBIS-Motorwähler-Hauszentrale für reibungs- 


losen internen und externen Telephonverkehr. 


ALBISRIEDERSTRASSE 245 ZÜRICH 47 


VERTRETUNGEN IN BERN, LAUSANNE UND ZURICH 


LL. 14bs à 


Tankanlage für ein kantonales Elektrizitätswerk, Inhalt 600 000 Liter 


‘SUR ES 


Tank für Kautschukfabrik, Fundamentplatte @ 17,00 m, Inhalt 1,5 Mill. Liter 
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Tankanlage für eine Fabrik elektr. Apparate, Inhalt 200000 Liter 


pe. 1 


Tankanlage für ein Postgebäude, Inhalt 200000 Liter 


Vorteile: 


Paul 


Heizoeltanks 


Kein Rosten 

Keine Unterhaltskosten 

Absolute Dichtigkeit 
Unbeschränkte Haltbarkeit 


Keine zusätzlichen Nebenkosten 


degliche Tankform 
an Ort und Stelle sofort durchführbar 


ZÜRICH-BERN-LAUSANNE-STUTTGART 


Innenauskleidung seit 
30 Jahren 


erprobt - Beste Referenzen 


Gasdichte Lagerung von 
Heiz-Diesel- und anderen 


Mineraloelen 
Über 30 Millionen Liter Heizoel sind in 


unseren Tanks System «Kapp», im In- und 


Ausland eingelagert 


ZÜRICH-BERN-LAUSANNE-STUTTGART 


Kappeler 


Gegründet 1928 
Ingenieurbureau- 
Bauunternehmung 
Zürich, Utoquai 43 
Telephon 347077 


HF 


Fortschrittliche Bauherren wissen, dass geschickt 
gewählte Storenstoffe die Stimmung der Mieter 
stets auf «Niveau» halten und der Unternehmer 
weiss durch immer wieder angestellte Teste, dass 
gewisse leuchtend-frôühliche Farben die Arbeits- 
freudigkeit erhôhen und bei Hitze angenehme 
Temperatur schenken. Fassaden von Grossbau- 
ten, Schul- und Vereinshäusern erhalten erst 
das Aufgelockerte, Dekorative durch die allen 
Bedingungen entsprechenden Storen-Stoffen. 


Unsere neue Musterkollektion in Storen-Stoffen 
kommt diesen Anforderungen haargenau nach; 
es sind vollig neue Dessins, neuartige Anordnung 
der Streifen, schmal und breit, in buntfrôhlichen 
Farben die nicht verleiden und vor allem — eine 
gegen Regen Imprägnierte Qualität, die den 
Herren Architekten erlauben, unsere neueste 
Musterkollektion mit 100 ‘-iger Überzeugung 
vorzulegen. Das neue Musterbuch steht auch 
Ihnen zur Verfügung; wir senden es lhnen gerne. 
Lieferung erfolgt durch das von lhnen gewünschte 
Fachgeschäft. 


STORENSTOFT AG BUCHS bei AARAU 


_dum Clan 


IV 


Stahl- und Leichtmetallbau 


Geilinger & Co. Win 


terthur 


ichés Schwitter AG 


CI 


C: 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Basel 
Zür 


ich 


Stauffacherstrasse 45 


Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 


Avenue de 
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modernste Oberlicht | 


für Wärme- 

und Schallisolation. 
Feuerhemmend, 
anorganisch, 
erschütterungsfest. 
Extra-verfilzt. 


Schmelzwerk 
Spoerry 
Flums SG 


_ CUPOLUX 


Akrylglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen 


Tel. (085) 83148 


Einfache Reinigung 
Ohne Wasserspllung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 


70 Liter Fr. 295.— F. ERNST, | 


360 66 
Weststr. 50/5 


2 Telefon (051) 8 
Ein Spitzenprodukt schweizerischer Qualitätsarbeit 


zu unwahrscheinlich niedrigem Preis 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 2337 33 


VS ET 


VI 


Für die 


moderne Küche: 


Plastic-Schub- 
laden 43.007 


PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 


LANDHUSWEG 6/8 TEL. (051) 46 70 33 
WERKZEUGE BESCHLÂGE / OUTILLAGE FERREMENTS 


GABS, die bewährte Hängeregistratur für 
Zeichnungen, Pläne, Stoffkollektionen usw. 
Prospekte oder Vertreterbesuch bereitwillig durch 


AKTIENGESELLSCHAFT 
WALLISELLEN TEL. 051/93 25 93 


” 


QUENDOZ, ERNE + CIE, ZÜRICH 


TELEPHON (051) 421730 


GLAS-BETONBAU 


(IL 


$£SAUTER 
HEIZUNGSREGLER 


» Einfachste Einstellung 

Zahlreiche Anwendungsmôglichkeiten 
Wartungsfrei 

Ab Lager lieferbar 


SA. Le À 


Senkung / Abaissement 


FR. SAUTER AG BASEL 16 


Fabrik elektrischer Apparate 


Balkon- 
brüstung'en 


Das für Balkonbrüstungen 


” 


verwendete Material soll 
gefällig und zugleich zweck- 
mässig sein. So ist es kein 
Zufall, wenn immer mehr 
ebene ,Eternit”-Platten ange- 
wendet werden, sondern nur 
dank ihrer Eigenschaften: 
bedeutende Widerstandsfähig:- 
keit, leichte Verarbeitung und 
grosse Wirtschaftlichkeit. 
Verlangen Sie unsere 
diesbezügliche Broschüre. 


Eternit AG. Niederurnen RE LA dt Hire S K 


Telefon 058 41555 ; ROVER RENE 
RUES RE ES ET 


FE 
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Tausende von Hausfrauen 
môchten den kreisrunden, de- 
montierbaren Stewi, der das 
Wäschehängen von einem 
Standort aus erlaubt, nicht 
mehr missen. 1958 bringt Stewi 
das Deluxe-Modell mit folgen- 
den wertvollen Neuerungen 
heraus: 


100 % Sicherheits-Raste 
Abschliessbare Boden- 
hülse mit Gummidichtung 


Stewi-Deluxe 1958 


Rutschfreies Plastic-Seil 
Standrohr-Plastic- 
Uberzug gegen Ver- 


schmutzen der Wäsche 


Mit diesen Neuerungen, die zu 
den vielen einzigartigen Vor- 
teilen des Stewi hinzukommen, 
besitzen Sie das Maximum 
einer bequemen,  raffiniert 
konstruierten Wäschehänge. 


Verlangen Sie unverbindlich 
Detail-Prospekte. 


Walter Steiner, Metallbau, 
Winterthur, Tel. 052 / 6 17 51 


Nur Stewi ist Stewi — Verlangen Sie ausdrücklich diese Marke! 


1E «gasgleiche» Schnell-Heizplatte bringt die Speisen 
: 3 Ati ebenso rasch zum Kochen wieeine Gasflamme. Espagnolette SO 
Zu den vielen Gründen für den Bel-Door-Herd gehôürt auch 
das schräge Schaltpult, das rote Warnlicht, die Grôsse des 


+ Patent 318,392 
DBGM 1,733,637 
<Perfekt» No. 1250,1251 mittelschwer 


| 1 | Ü i : «Piccolo > No. 1255,1256 leicht 
Backofens - der in Sichthühe einzeln eingebaut werden kann NS Fe eje 


— Thermostat und «Timer», der Infrarotgrill, die beheizte Alle Schlôsser mit dem neuen 
2 : Endhaken zum Aufstecken 

Geräteschublade, vollendete Formschünheit und - vor allem 

Lackierung 

in Silber metallisiert und im 

Ofen eingebrannt. 

Guter Oberflächenschutz. 


— die Garantie des Namens 


Stange 
aus blank gezogenem 
Profilstahl 8 x 7 mm. 


Blattfeder 
nach dem Verformen gehärtet. 


Verpackung 
jedes Schloss einzeln in 
Kartonschachtel. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schänis 


WILCR,:S CGHULTESREE 
SCHANIS/SG 


ein Qualitätserzeugnis der Prometheus AG. Liestal 
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Deckenverkleidung mit 


Soundex 


Akustikplatten 


im Hochaus J.R. Geigy AG in Basel 


(siehe redakt. Text, Seiten 227-230) 


Schneider & Co. AG VWinterthur 


BASEL  BERN LAUSANNE 


DISPERIT WA 


Wasserabstofende Bautenschutzfarbe 


@ Auch bei schweren, sturmartigen Schlagregen 
keine Farbtonveränderungen an der Wetterseite 
der Fassade. 


@ Dauernde wasserabstoBende Wirkung, daher 
kein Eindringen von AuBenfeuchtigkeit in das 
Mauerwerk und in die Innenräume. Trotzdem 
atmende Wände. 


@ Gediegener Farbanstrich, der dem Architekten 
bei der Farbkonditionierung eine Vielzahl von 
Môglichkeiten erôffnet. 


@ Kleinere Verschmutzung, da sich Staub und 
RuB nicht durch Wasseraufnahme des An- 
striches ablagern kônnen. 


DISPERIT WA für alle AuBenanstriche auf 
Mauerwerk und Holz. 


Individuelle Beratung und Muster kostenlos durch 


DURAG A. G., DANIKEN S0 


Telephon (062) 61281 
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Bei jedem Kauf von Einrichtungsgegenständen 
achten Sie auf die Linie. 
Warum nicht bei sanitären Apparaten, die oft einmalige 
Anschaffungen auf Lebzeiten bedeuten? 
BERN  Effingerstr.10, Tel. 031/ 2 21 51 


ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 42 22 77 Au haben gars pee Modele, 
BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 24 5860 formschôn, zeitgemäss und zudem nicht teurerf. 
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Architekten wählen Skala mit den 20 prächtigen Farben, der Lôsung für Hotels, Restaurants, 


ss schônen Marmorierung und Struktur Industriebetriebe, Verkaufsräume und 
Ken Flex-Boden | kônnen geradezu erstaunliche Wirkungen Verwaltungen! Auch nach Jahren 
damit erzielt werden. Uberall — sogar sehen KenFlex-Bôden immer noch wie. 
auf nicht unterkellerte Bôden — neu aus — sie trotzen der grôssten 
Immer mehr Architekten entscheiden kann KenFlex in kürzester Beanspruchung und verlangen nur eine 
sich für KenFlex, so imponierend sind Zeit verlegt werden. Diese Platten minime Pflege. Nicht umsonst 
nämlich die Materialeigenschaften sind äusserst strapazierfähig und zudem ist KenFlex — zusammen mit KenTile 
dieser Bodenplatten! Sie sind vielseitig Gl-, fett-, wasser-, laugen- und weit- und KenRoyal — der meist 
verwendbar und dank der grossen gehend säurefest. Wirklich eine ideale  verlegte Plastikbodenbelag der Welt. 


KENFLEX 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge 
in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23 x 23 cm, in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke 


KenFlex wird durch 
jedes gute Fachgeschäft einwandfrei verlegt 


Generalvertretung und Engroslager ES Das fübrécde a 
Hans Hassler & Co. AG. Aarau NN für Linoleum- und Plastikbeläge 
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General Electric präsentiert 
die «gerade Linie» — 

den neuen Stil 

im Kühischrankbau! 


Nun hat sich der Kühlschrank doch der modernen 
Architektur unterworfen: anstelle der sanften Rundungen 
präsentiert General Electric die neue «Straight Line» — 
die gerade Linie, den sauberen rechten Winkel. Fügen sich 
diese glatten, geraden Flächen nicht ausgezeichnet in 
jedes Küchen-Ameublement? 


Die breite Magnettüre gibt 382 Liter Kühlraum frei. 
Drehtablare folgen jedem Befehl der Fingerspitzen. Selbst 
das tiefe Gemüsefach dreht sich spielend leicht. 

Das 100 Liter fassende Tiefkühlabteil rollt sachte heraus. 
Alles geht lautlos, mühelos! 


Sehen Sie sich den General Electric-«Straight Line» an! 
Neue Môglichkeiten moderner Küchengestaltung erschliesst 
er lhnen! 


Rascher und zuverlässiger Service in der ganzen Schweiz. que 


Generalvertretung und Service: 


Novelectric AG Zürich 
Novelectric AG, Claridenstr. 25, Zürich 2, Tel. 051/239766 


5ENERAL (Ge) ELECTRIC 


mena pente 
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XIV 
Die Qualitäts-Holzspan-Tischlerplatte für Verwendung: Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
FA den Môbel- und Innenausbau, für hôchste Waggonbau, Wandverkleidungen 
Anforderungen geschaffen, von kritischen Standardmañ: 2,600 / 1,731 — 4,500 m° 
Fachleuten erprobt. Ausführungen: Homoplax Leicht Gewicht zirka 500 kg/m* 
Vorteile: Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 
FA Feinspänig geschlossene Deckschicht Homoplax Normal Gewicht zirka 620 kg/m° 
Schall- und wärmeisolierend Stärken 8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 
Feuerhemmend 
Glatte, schône Oberfläche Le 
Furnier- und streichfertig Bündner Spanholz 
Keine Dickendifferenzen 
Spanplattenwerk Fideris Gutes Stehvermôgen 


: Solide Kantenfestigkeit 
SAtengeselischait Schraub- und nagelfest 
Telephon 081 / 5 4463 Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Fideris GR Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Moderne Terrassen- 
und Schaufenster-Beschattungen 


À 


+ 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäftshäuser, 
Verwaltungen und Privat 


Dunkelstoren für 
Rôntgenzimmer und Projektionssäle 


De. 0" 
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Spezialausführungen 
von der einfachsten bis zur 
vollkommensten Anlage 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: 


Zürich — Basel - Bern - Lausanne - 
Luzern - Lugano - Genf - St. Gallen - 
Solothurn - Winterthur 
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Haustelephonanlagen 


In der Galenica S. A. in Lausanne, pharmazeutische 
GroBhandelsfirma mit rund 30000 Artikeln, ist das Tele- 
phon geradezu ein Lebensnerv! Die Zahl der täglich 
eingehenden telephonischen Bestellungen ist sehr grof, 
jede ist dringend, und ihre umgehende Erledigung ist 
ein Leistungsbeweis dieser Firma. Einmal mehrist es ein 
Hasler-Automat SKW X/57 mit Schweizer Kreuzwählern 
für 10 Amtsleitungen und 40 interne Anschlüsse, der 
die hohen Anforderungen erfüllt. 

Die Amtsanrufe erreichen in Kaskade eine freie Tele- 
phonistin. Diese verbindet sich mit einfachem Tasten- 
druck, wobei sie wahlweise Mikrotelephon oder Koptf- 
garnitur verwenden kann. 

Der Hausautomat SKW X/57 bietet: Rückfragemôglich- 
keit und direkte Gesprächsumleitung, Nachtpikettschal- 
tung für jede beliebige Station, AnschluB für Direktions- 
und Chefstationen wie auch Kombination mit Signal- 
und Personensuchanlagen. 

Sorgfältig geplante, den Bedürfnissen der Betriebe voll- 
kommen angemessene Hasler-Telephonanlagen fôrdern 
und beschleunigen den Geschäftsverkehr. 


Haslier“Bern 


mit Zweigniederlassung in Zürich 
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Die Kellco-Platte, ein schweizerisches Spitzenprodukt, 
hat sich dank ihrer überzeugenden Vorteile durchgesetzt. 
Fragen Sie Ihren Schreinermeister! 


{ Se 
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richtungslose, porenfreie Oberfläche mit dem speziellen Seidenglanz 

45 lichtechte, harmonische Farben und Dessins 

ausserordentliche Säurefestigkeit dank Spezialzusätzen 

garantiert hitzebeständig bis 150 Grad Celcius 

überdurchschnittlich resistent gegen Abnützung 

sorgfältigste, überwachte Fabrikation im eigenen Betrieb 
Schweizerprodukt mit der vollen Fabrikgarantie 

durch den Fachhandel ab Lager sofort lieferbar 

unentgeltlicher technischer Beratungsdienst 

im Preis unverändert aber gemessen an der Qualität nach wie vor günstiger 


Die Erfahrung schuf das Vertrauen in die Kellco-Platte! 


= Der Ruf der qualitativ hochwertigen Kellco-Platte erschliesst 
Sicher ihr ständig neue Anwendungsgebiete: 
Ladenbau 
ge ar] farbenfrohe Korpusse und Schiebetüren 
3 Restaurants 
h t dauerhafte, einladende Beläge auf Tischen und an der Bar 
eISsSsS Küchenbau 
blitzsaubere, appetitliche Beläge, leicht zu reinigen 
Kel ICO Coiffeureinrichtungen 
moderne, saubere Verkleidung und Beläge 
LIL Môbelbau 
wählen unverwüstliche Beläge mit dekorativer Wirkung 
Spital und Arztpraxis 
hygienische und arbeitssparende Beläge . 


Labors 
säurefeste Kellco-Platten im Laborbau 

Ë Innenausbau 

: individuelle Gestaltung und Farbgebung 1 

| Waggonbau /Schiffsbau 

feuchtigkeitsunempfindlicher Innenausbau 

Aufzüge / Telephonkabinen 

unverwüstliche, freundliche Wandverkleidung 

Schulen/Büros 

frôhliché, resistente Pulthbeläge und Verkleidungen 

Le Industrie 4 e 
Werkbänke in Uhrenfabriken, Tischbeläge in Spedition, | 
Konfektion, Feinmontage, in Kantinen und Musterzimmern usw. | | 
Banken / Verwaltungen 


freundliche, unverwüstliche Schalteranlagen 


Kellco-Platten in Qualität und Preis eine Sonderleistung 


ni 


Keller + Co. AG Klingnau 
Telephon 056 /5 11 77 
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Aus dem Inhalt des Augustheftes 


Aus dem Inhalt des Juniheftes 


RedaktionsschluR des Septemberheftes 


Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs-Gesellschaft 
in Zürich. Architekt: Prof. Dr. Hans Hofmann + 


Abonnementspreise 


Insertionspreise 


Der Unterricht an der Kunstgewerbeschule Zürich, von Hans 
Fischli 

In memoriam Prof. Hans Hofmann, von William Dunkel 
Klubhaus der Schweizerischen Rückversicherungs-Gesell- " 
schaft in Zürich | 
Wohlfahrtshaus einer Automobilfabrik in Barcelona 

Jean Baier, par Henri Stierlin 

Pierre Terbois, par Henri Stierlin 

Harry Buser, von Walter Kern 

Neuere Werke Henry Moores, von Josef Paul Hodin 


Land- und Ferienhäuser 

Haus eines Kaufmanns in Vedbaek, Dänemark 

Wohnhaus in Watchung, New Jersey, USA e 
Landhaus in Zug e 
Zwei Landhäuser ob Küsnacht 

Wohnhaus in Ebnat 

Neue Mefimethoden der môglichen Sonnenscheindauer, von 
Wolfgang Schweizer 

Trigon-Ferienhaus im Wallis 

Wochenendhaus bei Ulm 

Ferienhaus in St. Moritz 

Zu denitalienischen Ansichten von Ingres, von Hans Naef 
Der Bildhauer Arnold D'Altri, von Walter Kern 


Hauptteil: 30. Juni 1958 fi 
Chronik: 2. August 1958 


Jahresabonnement Inland: Fr. 39.- 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 


Einzelnummer: Inland Fr. 3.75, Ausland Fr. 4.- œ | 
I 


1], Seite Fr. 470.-, % Seite Fr. 275. % Seite Fr. 210.-, % Seite ÿ 
Fr. 145.-, ‘/, Seite Fr. 90.- (bei Wiederholung Rabatt) 
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Résumés français 


Le bâtiment administratif de l'Assurance nationale 
vieillesse à Helsinki 221 


1955-1957; architecte: Prof. Alvar Aalto, Helsinki 


Ici également, le grand architecte finnois démontre les inépuisables 
ressources de son imagination créatrice, en même temps quelarichesse 
d'aspects et l'indépendance par rapport à tout principe formel de la 
véritable architecture moderne. Souci, en outre, par le soin de garder 
en tout mesure humaine, de «débureaucratiser» l'accueil de l'édifice. 


Bâtiment administratif de la J. R. Geigy S. A., Bâle 227 


1957/58; architectes: M.H. et K, A. Burckhardt FAS/SIA, Bâle 


Englobé maintenant dans la ville, le terrain de l'usine Geigy ne peut 
plus guère être accru par voie d'achat. La modernisation des bâtiments 
ou la création d'éléments nouveaux (comme dans le présent exemple) 
conditionne donc un plan d'ensemble méthodiquement calculé et, 
vu qu'on ne disposait en l'occurrence que d’un espace de 30 m sur 30, 
on s'est résolu, malgré les réserves soulevées par les autorités, à 
édifier une maison-tour de douze étages, plus l'étage en toit-terrasse 
et deux étages souterrains. De plus, une centrale téléphonique sou- 
terraine et abris anti-aériens. 


La nouvelle Maison Philips à Zurich 231 


1957158; architecte: A.E. Bosshard FAS/SIA, Zurich; 
ing.: Schubert & Schwarzenbach, Zurich 


Pour ces nouveaux établissements Philips, on a disposé d'un terrain 
de 5000 m°, permettant de donner à l'édifice la considérable profondeur 


_ de 33 m, bureaux et ateliers se disposant à la périphérie. Une colonne 


externe sert d'enseigne, et le vestibule s'orne de deux compositions 
murales de Lecoq et Lecat. 


Bureaux et magasins de la Coopérative du Meuble, Bâle 235 
1956157; architecte: Hans Fischli FAS/SIA, Zurich 


Sur l'emplacement d’un vieil immeuble démoli à cet effet, on a édifié 
deux cubes perpendiculaires l’un à l’autre, l’un de quatre étages 
avec bureaux, l’autre réduit au rez-de-chaussée et servant de magasin. 
Ce pavillon est une construction d'acier, tandis que le cube principal 
est en béton. En guise d'enseigne, un grand mât lumineux de 21,6 m 
de hauteur. - La simplicité intentionnelle de la disposition a permis de 
ne pas dépasser un coût de construction de seulement 109 fr. au m°. 


Conditions économiques et urbanistiques des centres 
de vente au détail 239 


par Walter Affolter 


C'est évidemment aux Etats-Unis que la mécanisation et la rationali- 
sation progressives de l’activité économique et mercantile ont amené 
la création en grand des centres de vente au détail au sens moderne 
(«supermarkets», c'est-à-dire vastes magasins d'alimentation à libre 
service comportant aussi des rayons d’autres articles, et «shopping 
centers», autrement dit groupes de magasins de détail autonomes, 
mais rapprochés dans l'espace), - phénomène conditionné en outre 
par l'extension ininterrompue des villes (et de leurs «satellites»), la 
motorisation croissante, de même que par le meilleur rendement ré- 
sultant de cette concentration commerciale. En Europe, et spécialement 
en Suisse, les habitudes traditionnelles (fidélité aux anciens magasins, 
commissions quotidiennes des ménagères, etc.) sont plus vivaces, 
mais une évolution analogue ne s’en dessine pas moins très nettement, 
à cette heureuse différence près que, dans nos pays du vieux monde, 
urbanistes et architectes municipaux contribuent à régler les modali- 
tés d'aménagements desdits centres. Le plus éloquent exemple en est 
le centre de Vällingby, près Stockholm (70 magasins pour environ 
60000 habitants). En Suisse, la base démographique souhaitable est 
une population de 20000 à 30000 habitants à proximité et, vu que le 
terrain est beaucoup plus rare qu'aux U.S. A. il convient de prévoir 
un certain nombre de magasins à plusieus rayons. - Mentionnons 
aussi l'importance d'être sur la rue et bien relié aux grandes voies 
d'accès, de même que de suffisants terrains de parking. 


Hall d'exposition de la verrerie Orrefors, Suède 241 
1956157; architecte: Bengt Gate, Stockholm 


Construction de verre et d'acier contrastant avec la forêt environnante, 
et où sont exposés les belles verreries d'O., actuelles et anciennes. 


Entrepôt des usines d'électricité du Val Maggia 
à Avegno (Tessin) 243 


1956157; architecte: Prof, Rino Tami FAS/SIA, Lugano-Zurich 


Bâtiment d'un caractère nettement technique, servant essentiellement 
à entreposer des câbles et autres éléments d'un réseau. 


Cuno Amiet 
par Franz Meyer 


Le maître bernois a pu fêter cette année son 90€ anniversaire, à l'occa- 
sion duquel la Kunsthalle de Berne a organisé une vaste exposition 
de l’ensemble de son œuvre puissante et, tout ensemble, multiple et 
une. De la génération de Vuillard, de Bonnard et de Matisse, Cuno 
Amiet eut à Pont-Aven la directe révélation des recherches des nabis et 
du néo-impressionnisme en général, et c'est dans cet esprit, toutefois 
non point pour des intérieurs, mais pour des toiles de plein air, qu'il 
peignit, par exemple, «La Bretonne» des années 90, puis les paysages 
de cette «Bretagne continentale» que furent pour lui le pays de Hellsau 
et l'Oschwand,. Dans les toiles qui suivent s'affirme le besoin d'affronter 
la leçon de Van Gogh et aussi celle de Hodier, et en ce même début 
du siècle C. A. se trouve jouer le rôle de médiateur entre l'art révolu- 
tionnaire français et les peintres d'Allemagne du groupe «Die Brücke», 
Un peu plus tard, c'est la grande composition qui surtout le préoccupe 
(«La Récolte» de 1913, «La Fontaine de Jouvence») et où il joint à 
la couleur libre du fauvisme l'exigence disciplinée du dessin. Il 
serait faux d’ailleurs de vouloir enfermer une œuvre aussi riche et vitale 
dans une succession rigoureuse de «phases», C. A. variant consciem- 
ment ses moyens selon chaque tâche. Quelle qu'en soit la manifesta- 
tion, cet art a pour aspiration dernière de dire par la couleur l'amour 
des choses créées, - amour, au reste, qui, dans les grandes toiles de 
1957 et 1958, s'accompagne d'on ne sait quelle profondeur secrète, 
intérieure, suprême couronnement de la maîtrise. 


Le «Cercle culturel» des industriels d'Allemagne 
occidentale 252 


par Hans-Friedrich Geist 


Le souci démocratique de répandre le plus possible, comme il est de 
tradition de s’y efforcer en Suisse, les valeurs de la culture dans les 
couches les plus diverses de la population, constitue également l’une 
des préoccupations les plus louables de l'Allemagne de l'Ouest, ainsi 
qu'en témoigne, entre autres, le «Kulturkreis» (Cercle culturel) fondé 
en 1951 par l'Association de l'Industrie allemande, Ce Cercle se donne 
essentiellement pour tâche de susciter le mécénat des particuliers, 
mais un mécénat qui est surtout contact durable avec les jeunes ar- 
tistes, dont en effet on continue à suivre la carrière, L'activité du Cercle 
prend les formes suivantes: 1. Achat ou commandes d'œuvres d'art 
pour constituer une collection et, en outre, organisation d'expositions 
ambulantes montrées aux masses ouvrières dans la région même de 
leur travail. - 2, Bourses accordées aux jeunes peintres et sculpteurs, 
architectes, dessinateurs industriels, musiciens; sur le plan littéraire, 
le Cercle estime plus malaisé de découvrir de nouveaux talents et se 
borne surtout à décerner des prix à des écrivains dont l’œuvre lui paraît 
maintenir une cohérence entre la tradition occidentale et la création 
actuelle. Ainsi, des prix ont été décernés, entre autres, à Max Rychner, 
F. G. Jünger, etc. - Des donations (musée Folkwang à Essen, - la res- 
tauration des grandes orgues baroques à Ottobeuren. du «Paradis» 
de la cathédrale de Lübeck, etc). - 4. Des publications de livres et, 
depuis 1954, un Annuaire. - Depuis sa fondation, le Cercle a affecté 
1500000 marks à des fins culturelles. 


Summaries in English 


The Administration Building of the National Old Age Insurance 
Service in Helsinki 221 


1955-1957; architect: Prof. Alvar Aalto, Helsinki 


Once again the great Finnish architect displays the inexhaustible 
quality of his creative imagination and at the same time demonstrates 
the versatility and independence, with respect to all formal principles, 
of architecture that is in the truest sense modern. He has likewise sought 
to keep the building on a human scale, to ‘“‘debureaucratize” the effect 
made on the beholder by the structure. 


Administration Building of J. R. Geigy S.A., Basle 227 
1957158; architects: M.H. and K. A. Burckhardt FAS/SIA, Basle 


Now that the Geigy plant has been surrounded by the expanding 
city, the grounds can hardly be enlarged by new purchases. The mo- 
dernization of buildings or the creation of new elements (as in the exam- 
ple) thus calls for an overall plan which is worked out very systemati- 
cally and, seeing that in this case there is available an area of only 
30 m. X 30 m., it has been decided, despite objections raised on the 
part of the authorities, to erect a 12-storey tower structure, plus the 
attic floor and two basement floors. Also, an underground telephone 
central and air raid shelter. 


The New Philips Building in Zurich 231 


1957158; architect: A.E, Bosshardt FAS/SIA, Zurich 
eng.: Schubert & Schwarzenbach, Zurich 


There was available for these new Philips premises a site of 5,000 
sq.m., thus making it possible to give the building the considerable 
depth of 33 m., the offices and workshops being disposed around the 
periphery. À column outside serves as a distinguishing sign and the 
lobby is decorated with two mural compositions by Lecoq and Lecat. 


Offices and Shops of the Furniture Cooperative, Basle 235 
1956157; architect: Hans Fischli FAS/SIA, Zurich 


On the site of an old building which was razed for this purpose, there 
have been erected two cubic structures at right angles to each other, 
one with 4 office storeys, the other reduced to ground floor only 
and serving as shop. This pavilion has a steel structure, whereas 
the main building is of concrete. A large luminous mast 21.60 m. high 
serves as a distinguishing sign. - The deliberate simplicity of the 
arrangement has entailed a construction cost of no more than 109 fr. 
per cu.m. 


Economic and Town-Planning Aspects of Supermarkets and 
Shopping Centers 239 


by Walter Affolter 


It is in America above all that the progressive mechanization and 
rationalization of business have led to the creation on a vast scale of 
modern supermarkets, i.e., huge, self-service food shops, also includ- 
ing departménts for other types of articles, and shopping centers, or 
in other words, closely coordinated groups of independent retail shops. 
This development has been conditioned, moreover, by the continuous 
expansion of cities (and of their’satellite towns), increasing motoriza- 
tion, as well as by the bigger returns accruing from this concentration 
of trade. In Europe, and especially in Switzerland, traditional habits 
(loyalty to old shops, regular daily orders by housewives, etc.) are 
more deeply rooted, but an analogous development is nonetheless 
under way, one difference fortunately being that, here in the Old World 
town-planners and architects are playing an important role in determin- 
ing the actual lay-out of this kind of center. The most striking example 
of this is the center at Vällingby, near Stockholm (70 shops for around 
60,000 inhabitants). In Switzerland, the desirable demographic base is 
a population of from 20,000 to 30,000 in the vicinity, and in view of the 
fact that there are far fewer available sites than in the USA, there 
should be envisaged a certain number of shops comprising several 
departments. - We should likewise indicate the importance of a good 
location easily accessible from main thoroughfares, as well as of pro- 
vision of sufficient parking space. 


Exhibition Hall of the Orrefors Glassworks, Sweden 241 
1956157; architect: Bengt Gate, Stockholm 


Steel and glass construction contrasting with the surrounding forest. 
For display of beautiful Orrefors glassware, old and new. 


Storage Depot of the Val Maggia Electric Power Station 
at Avegno (Ticino) _243 


1956157; architect: Prof. Rino Tami FAS/SIA, Lugano-Zurich 


Very functional building, used essentially as storage depot for cables 
and other power transmission equipment. 


Cuno Amiet , 245 
by Franz Meyer 


The Bernese master has celebrated this year his 90th birthday, on the 
occasion of which the Kunsthalle in Berne organized a huge exhibition 
covering the whole range of his work. Amiet is a powerful creator, and 
his works, viewed all together, give an impression of unity within com- 
plex variety. Amiet is of the same generation as Vuillard, Bonnard and 
Matisse, and at Pont-Aven he was directly inspired by the experiments 
of the ‘’nabis'’ and of the neo-impressionists in general. It was in this 
spirit, attracted, however, not by interiors but by outdoor scenes, that 
he painted, e.g., “The Breton Woman’! in the 90's, then the landscapes 
of Hellsau and Oschwand, which were for him a kind of “inland Brit- 
tany”’. In the paintings that follow there is expressed the need to assi- 
milate what he had learned from Van Gogh and also from Hodlier, and 
likewise at the turn of the century C. A. found himself playing the role 
of mediator between the revolutionary art of the French and the painters 
of the German group known as “Die Brücke”. A little later, he went 
in particularly for the big composition (‘The Harvest’ in 1915, “The 
Fountain of Youth"), in which he combines both the free colour effects 
of Fauvism and conscientiously disciplined drawing. Besides, it would 
be wrong to attempt to classify such rich, vital creations in a strictly 
regular succession of phases, C. A. always deliberately varying his 
technique according to each individual work. Whatever may emerge 
on the surface, Amiet's work in the last analysis has always striven 
to express in colour a love for created things—a love, moreover, which 
in the great paintings of 1957 and 1958 goes hand in hand with a certain 
mysterious inner profundity, which is the ultimate mark of the true 
master. 


The ‘‘Cultural Circle'’ of the Industrialists of 
West Germany ? 252 


by Hans-Friedrich Geist 


The democratic endeavour to make our cultural heritage available to 
as much of the population as possible—always a characteristic endeav- 
our of the Swiss—is likewise one of the most heartening movements 
now under way in West Germany. Evidence of this, among other things, 
is furnished by the ‘’Kulturkreis’’ founded in 1951 by the German Federal 
Association of Manufacturers. This new organization is intended 
mainly to encourage patronage of the arts by individual leaders in the 
business world, a patronage, however, which above all involves sus- 
tained contact with young artists, who are aided and encouraged at 
every stage of their work. The activity of the Circle assumes the follow- 
ing forms: 1. Purchase or commissioning of works of art to constitute 
a collection, as well as the organization of travelling exhibitions in the 
industrial regions, the intention being to bring art home to the workers. … 
2. Stipends for budding artists (painters and sculptors, architects, 
industrial designers, musical composers; in the literary field, it is the 
view of the Circle that itis more difficult to discover newtalent and there- 
fore it restricts itself to the awarding of prizes to writers whose work … 
gives evidence of combining traditional values and fresh creativity. Thus ” 
prizes have been awarded, among others, to Max Rychner, F. G. Jünger, 
etc. - 3. Donations (Folkwang Museum, in Essen, - the restoration of 
the great baroque organs at Ottobeuren and of the “Paradise! of 
Lübeck Cathedral, etc.) - 4. Book publications and, since 1954, a Year. 
Book. - Since its foundation, the Circle has made available 1,500,000 
marks for cultural purposes. . 2 
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Verwaltungsgebäude der 


Staatlichen Altersversicherung 
in Helsinki 


1955/57, Architekt: Prof. Alvar Aalto, Helsinki 


Das Büro Alvar Aaltos hatte in den letzten Jahren eine Fülle 
groBer Bauaufgaben zu bewältigen. Neben den Bauten, die 
Aalto im Ausland, in Bagdad und Sizilien, errichtet, besorgt 
er die äuRerst interessante Landes- und Regionalplanung für 
die abgelegenen Gebiete Lapplands. In erster Linie sind es 
aber Bauten, die in Helsinki und anderen Städten entstehen. 
In der Universitätsstadt Jyväskylä sind im letzten Jahre die 
beiden groBen Auditorien, die Mensa und die Wohngebäude 
fertiggestellt worden. In Helsinki wurde das grofe, sehr 
eigenwillige Kulturgebäude mit anschlieBendem Verwaltungs- 
trakt vollendet. AuRBerdem arbeitet Aalto an dem Projekt für 
eine Kirche. Eine der umfangreichsten Arbeiten bildet das 
Verwaltungsgebäude der finnischen Altersversicherung in 
Helsinki. 

Trotz dem grofen Umfang der Arbeit Aaltos und trotz seinen 
vielfältigen Verpflichtungen vermitteln alle seine Bauten den 
Eindruck, als ob der Meister selbst jedes einzelne Detail aus- 
gearbeitet habe. Der Reichtum im einzelnen, im Kleinen, und 
die trotzdem gewahrte Einheit gehôren zum Charakteristischen 
und Eindrücklichsten an Aaltos Bauten. Jeder Schematismus 
ist ihm fremd; jeder Bau wird von sich aus neu entwickelt und 
wächst organisch aus sich selbst heraus. Die Aufgabe dieses 
Verwaltungsgebäudes mit Publikumsräumen auf einem drei- 
eckfôrmigen Platz wäre von einem anderen europäischen 
oder auch amerikanischen Architekten wahrscheinlich mit 
zwei Kuben, einem liegenden und einem stehenden oder 
ähnlich, projektiert worden. Aalto lôst das Ganze in verschie- 
dene horizontale Schichten auf, die sich unregelmäkig, aber 
rhythmisch zu einer Plastik aufbauen, in der Horizontalen sich 
abstufen und gegenseitig verschieben. Dadurch entsteht ein 
plastisches Gebilde, das immer wieder neue Aspekte und 
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überraschende Durchblicke gewährt, das nicht wie in der 
lateinischen Architektur eine überschaubare Klarheit, sondern 
eine innere und äufiere Vielfalt zeigt, die sich entdecken las- 
sen will. Auch die Verwendung der Materialien wird mit fei- 
ner Nuancierung gehandhabt. Die Strukturen der verschie- 
denen Materialien, Backstein, Kupferverkleidung, Granit und 
Keramikplatten, spielen innerhalb der grôBeren kubischen 
Struktur eine entscheidende Rolle, ohne da dadurch ein 
kunstgewerblicher Anstrich entsteht. Der äufBeren Erschei- 
nung entsprechend sind auch die Innenräume mit einer immer 
wieder überraschenden Vielfalt gestaltet; der innere Aufbau 
ist ja auch in erster Linie für die äufBere Gestaltung bestim- 
mend. Im rauhen Klima Finnlands sind die geschlossenen 
Aufenthaltsräume von grôkBerer Bedeutung, da das Leben im 
Freien sich auf eine kurze Zeit des Jahres beschränkt. Auch 
bei diesem Verwaltungsgebäude kommt die für Aalto bezeich- 
nende Sorgfalt und Finesse in der Lichtführung zum Aus- 
druck, besonders bei den in verschiedenen Varianten ange- 
wendeten Oberlichtern. 

Die weitgehende Auflôsung der gro8en Baumassen und die 
ganze ausgesuchte Gestaltung im Detail hat bei Aalto nicht 
allein einen ästhetischen Grund. Das Verwaltungsgebäude 
der Pensionskasse, einer groBen staatlichen Organisation, 
beherbergt nicht nur das zahlreiche Personal; es ist auch der 
Ort, wo der Pensionierte Ratschläge holen mu, wo er mit 
den verschiedenen Beamten seine finanziellen Probleme be- 
spricht. Da das Gebäude trotz seiner Grôke in allen Teilen 
einen menschlichen Mastab aufweist, werden ältere Leute 
weniger stark von der Befangenheit befallen, die eine staat- 
liche Verwaltungsorganisation mit ihrem unvermeidlichen 
Maschinencharakter gewôhnlich auslôsen mu. Bezeichnen- 
derweise werden die Besucher und Ratsuchenden im Innern 
nicht in einzelnen Büros empfangen, sondern in einer groBen 
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Halle, in welcher einzelne kleine Kojen abgeteilt sind. Der 
Besucher meldet sich bei der Ankunft an und wartet, bis 
der seinen Fall behandelnde Beamte in der Halle erscheint 
und ihn in eine der kleinen Kojen zur persônlichen Ausspra- 
che führt. 

Das neue Gebäude Aaltos, das in vielem so ganz andersistals 
das, was man sich gemeinhin unter einem modernen Verwal- 
tungsgebäude vorstellt, ist nicht nur ein neuer Beweis für das 
unerschôpfliche und feinfühlige Kônnen des finnischen Archi- 
tekten. Es zeigt gleichzeitig auch, daB richtige moderne Archi- 
tektur von einer ungeahnten Vielfalt und fern von jeglichen for- 
malen Prinzipien sein kann. Heute, wo überall und unbe- 
schwert «modern» gebaut wird, wo mit einer graphischen 
Fassadengestaltung und einigen Farbflächen den Gebäuden 
ein Anschein von Aktualität gegeben wird, ist das Schaffen 
Aaltos von besonderer Bedeutung. Benedikt Huber 
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223 Verwaltungsgebäude der Staatlichen Altersversicherung 
in Helsinki 


1 

Blick in den Hof zwischen Kantine (links) und Bibliothek (rechts) 
La cour entre la cantine (à gauche) et la bibliothèque (à droite) 
The courtyard with (left) canteen and (right) library 


2 

Modellaufnahme von Süden 
Photo de la maquette, vue du sud 
Model photograph from the south 


3 

Südwestfassade 1 : 700 
Façade sud-ouest 
South-west elevation 


4 

Blick von Osten auf Verwaltungstrakt 
L'aile de l'administration, vue de l'est 
The administration wing from the east 


5 

Blick in den Hof von Südwesten 
La cour vue du sud-ouest 

The courtyard from the south-west 


6 

Detailaufnahme des Verwaltungstraktes 

Vue partielle de l'aile de l'administration 

Detail photograph of administration wing 


7 

Der Gartenhof vor dem Kantinengebäude 

La cour-jardin devant la cantine 
Garden-courtyard in front of canteen building 


8 

Die geschlossene Südwestfassade des Kantinengebäudes 
Face sud-ouest, sans fenêtres, de la cantine 

The compact south-west elevation of the canteen building 
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9 
Eingangshalle 
Le hall d'entrée 
Entrance hall 


10 

Erstes Gescho 1 : 1200 
Premier étage 

First floor 


11 

Erdgescho 1 : 1200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


12 

Blick in die Besprechungskojen der Besucherhalle 
Cabines de consultation dans le hall des visiteurs 
Consultation stalls in the visitors’ hall 


13 

Die Besucherhalle von der Galerie 
Le hall des visiteurs vu de la galerie 
The visitors’ hall from the gallery 


14 

Querschnitt durch Besucherhalle und nordôstlichen Bürotrakt 1 : 1200 
Coupe du hall des visiteurs et de l'aile nord-est des bureaux 
Cross-section of visitors’ hall and north-east office wing 


15 

Querschnitt durch Bürotrakt und Kantine 1 : 1200 
Coupe de l’aile des bureaux et de la cantine 
Cross-section of office-wing and canteen 
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1,2 Büros 

3 Luftraum Besucherhalle 
4 Luftraum Konferenzsaal 
5 Kantine 

6 Bibliothek 


11 


1 Heizzentrale, Garage 
2 Archiv 

3 Besucherhalle 

4 Konferenzsaal 

5 Klublokale 
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16 + 17 
Längs- und Querschnitt durch die Oberlichter der Besucherhalle 1 : 200 
Coupe longitudinale et transversale des jours d'en haut du hall des 
visiteurs 
Longitudinal and transverse cross-sections of visitors’ hall skylights 


18 

Besucherhalle mit Oberlichtern 

Le hall des visiteurs avec les jours d'en haut 
Visitors’ hall with skylights 
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19 
Kantine 
La cantine 
Canteen 


20 

Detail der Deckenausbildung in der Kantine mit eingebauter Ventilation 
Détail du plafond de la cantine comprenant le système de ventilation 
Detail of canteen ceiling with built-in ventilation 


21 

Foyer vor dem Sitzungssaal der Direktion 

Le foyer précédant la salle des séances de la direction 
Lobby in front of the management conference room 


Die Unterlagen zu dieser Publikation wurden uns von unserm Mit- 
arbeiter Giuseppe Vindigni, Rom, zur Verfügung gestellt, 


Photos: 1,5, 6, 13, 18, 19, 21 Havas; 4 Vilho Oumala, Helsinki; 2 Kolmio 
7, 8, 9, 12, 20 Giuseppe Vindigni, Rom 
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1 
1957/58, Architekten: Martin H. und Karl August Burck- 
hardt BSA/SIA, Basel 


1 

Blick vom Badischen Bahnhof auf die Eingangsseite, im Vordergrund 
die Brunnenfigur von Carl Burckhardt, 1919 

La façade de l'entrée; au premier plan, fontaine avec sculpture de Carl 
Burckhardt, 1919 

Entrance elevation: in the foreground fountain with sculpture by Carl 
Burckhardt, 1919 


Verwaltungsgebäude der 
J.R. Geigy AG in Basel 


Das im Folgenden beschriebene Gebäude ist nicht ein iso- 
liertes Einzelobjekt, sondern neuer Bestandteil eines für 
schweizerische Begriffe relativ groBen Gebäudekomplexes 
der chemischen Industrie, des Werkes Rosental, Stammhaus 
der Firma d.R. Geigy AG, Basel. 

Das Werk Rosental ist baulich grôRitenteils in den ersten Jahr- 
zehnten des 20. Jahrhunderts um teilweise ältere Anlagen 
entstanden. Ursprünglich weit von der Stadt gelegen, ist es 
mit der Zeit von dieser «eingeholt» und umschlossen worden. 
Der werkeigene Grundbesitz ist zum überwiegenden Teil 
überbaut; Landerwerbe sind sehr schwierig geworden. Unter 
diesen Umständen sind die notwendig werdenden baulichen 
Erneuerungen und die Expansion räumlich starken Einschrän- 
kungen unterworfen. Die um das Jahr 1950 beginnende starke 
Bautätigkeit mufte deshalb einem rigorosen Gesamtplan 
unterworfen werden, der über Jahrzehnte hinaus ein syste- 
matisches Modernisieren des Werkes in allen seinen Bestand- 
teilen vorsieht. 

Verschiedene Etappen des Gesamtplanes sind bereits teil- 
weise durchgeführt. So hat die pharmazeutische Fassonierung 
und Konfektionierung auf dem ihr zugewiesenen Gelände- 
abschnitt Neubauten erhalten; in der «Forschungszone» 
wurde ein neues Laborgebäude errichtet; ein Teil des beste- 
henden Kesselhauses wurde so vergrôkert, daB eine neue 
Kesselanlage montiert werden konnte; der Betrieb selbst er- 
hält ein neues Packmagazin, und die Verwaltung hat das so- 
genannte «Hochhaus» erhalten. 

Die Form aller erwähnten Bauten war weitgehend durch die 
Platzverhältnisse beeinflufit. Dieses typische Merkmal von 
Neubauten in einem bestehenden Industriewerk mit engen 
Verhältnissen machte sich besonders bei der Entwicklung des 
neuen Verwaltungsgebäudes bemerkbar. Einerseits durch die 
Grenze zwischen Verwaltungs- und Werkzone, andererseits 
durch Gebäude, deren Abbruch teils noch nicht, teils über- 
haupt nicht ins Auge zu fassen war, drittens durch eine Lie- 
genschaft in fremdem Eigentum war der Bauplatz auf ein 
Quadrat von nicht ganz 30 Meter Seitenlänge beschränkt. Es 
ist augenfällig, dafi unter solchen Umständen eine Expansion 
nur in die Hôhe môglich war. Der Bauherr hat die vielen zu- 
sätzlichen Schwierigkeiten, die mit dem Erstellen eines Hoch- 
hauses zusammenhängen, auf sich genommen, nicht weil er 
aus repräsentativen Gründen wollte, sondern weil er aus der 
Zwangslage heraus muñite. 

Die Erstellung eines Hochhauses bringt neben den bau- 
eigenen Problemen auch solche städtebaulicher Natur mit 
sich. Die baslerischen Baubehôrden standen dem Vorhaben 
zum Teil sehr skeptisch gegenüber. Es würde zu weit führen, 
die Gründe für und gegen das Erstellen eines Hochhauses 
am Badischen Bahnhof-Platz an dieser Stelle zu erwähnen. 
Es scheint jedoch festzustehen, daf der heute erstellte Kubus 
zum mindesten weit weniger stôrt als damals angenommen, 
ja daf ihn weite Kreise, unter ihnen der städtische Denkmal- 
pfleger, als eine Bereicherung der Stadtsilhouette empfin- 
den. 

Der Bau selbst, etwa 53 Meter ab Hofquote messend, ist ein 
reines Eisenbetonskelett. Um einen Kern, der die Lifts, WC, 
das Treppenhaus und die Korridore enthält, sind vier gleich 
gro$e «Compartiments » gruppiert. Diese sind umgrenzt durch 


. die Reihe der Fassadenstützen, eine Giebelwand, die als 


Windversteifung dient und an dessen Wand die Zuluftkanäle 
angeordnet sind, sowie durch die Korridorstützen. 
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Die Gebäudehôhe umfaft eine Fundamentplatte von rund 
1,50 Meter Stärke, zwei Kellergeschosse, deren Wände als 
lastverteilende Elemente verwendet sind, ein Erdgeschof, ein 
Zwischengeschof, zwôlf normale Obergeschosse, ein Dach- 
geschof® und ein Maschinengeschof. Der zweite Keller ent- 
hält die Heizverteilung, die Zentrale der sanitären und der 
Lüftungseinrichtungen sowie eine elektrische Hauptverteil- 
anlage. Der erste Keller enthält Archive (Compactus-Anlagen) 
sowie eine NaRgarderobe und einen Postverteilraum. Im Erd- 
gescho® sind Eingangshalle und Warteraum sowie die Post- 
zentrale untergebracht. Die Normalgeschosse dienen ohne 
Ausnahme Bürozwecken. Sie sind im Prinzip frei unterteilbar. 
Die Fensterachse beträgt 1,60 Meter, die Bruttobürotiefe 
5,80 Meter. Es wurde vollständig darauf verzichtet, in den Büros 
feste Môblierung einzubauen, um die Beweglichkeit nicht zu 
beeinträchtigen. 


Typisches Büro in einem Obergeschol 
Bureau typique d'un des étages supérieurs 
Typical upper-floor office 


3 

Blick von der Dachterrasse in den Sitzungssaal 
La salle des séances vue du toit-terrasse 

View of the conference room from the roof terrace 


4 

Fassadenausbildung mit Plattenverkleidung, Sichtbetonstützen und 
Brüstungen in «Marmo rustico» 

Structure des façades: revêtement en dalles, supports en béton appa- 
rent et appuis en marbre «rustico». 

Elevation detail showing slab dressing, visible concrete supports and 
sills in ‘‘rustico'"’ marble 


5 

Das Hochhaus von Südosten 

La maison-tour vue du sud-est 

The point-house fromt the south-east 


Photos: 1-11 Peter Heman, Basel; 12 R. Spreng, Basel 
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1 Altes Verwaltungs- 
gebäude 

2 Altes Werkstattgebäude 
(zum späteren Abbruch 
vorgesehen) 

3 Parkplatz 

4 Vordach 

5 WF 

6 Halle 

7 

8 
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Portier 
Warteraum 
9 Sanitätsraum 
10 Besuchergarderobe 
11 Postbüro 
12 Frei unterteilbare 
Bürofläche 
13 Ausstellungsraum 
14 Sitzungszimmer 
Aussichtsterrasse 
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Dachgeschof 1 : 400 
Toit-terrasse 

Attic floor 


t 

Normales Bürogeschof 1 : 400 
Etage normal de bureaux 
Standard office floor 
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Erdgeschof 1 : 400 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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Neuere Gebäude auf dem Fabrikareal der J. R. Geigy AG in Basel 
Architekten: M. H. und K. A. Burckhardt BSA/SIA 


9 

Das neue Kesselhaus 

Le nouveau bâtiment des chaudières 
The new boiler-house 


10 + 11 

Forschungsgebäude Lokal 93 
Bâtiment des recherches scientifiques 
Research building 


12 

Neues Pharmagebäude Lokal 32 

Le nouveau bâtiment pharmaceutique 
New pharmaceutical building 


Dagegen sind die äuBeren Korridorwände durchgehend mit 
Garderobenschränken besetzt, deren Front den Kern als glat- 
tes Täfer (Ahorn- und Birnbaumholz) umzieht. 

Das Dachgeschof endlich enthält Ausstellungsräume, einen 
Empfangsraum sowie eine Rundterrasse. 

An der Fassade wurden folgende Materialien verwendet: Fas- 
sadenstützen: Sichtbeton, gestrichen; Giebel: Cristallina- 
plattenverkleidung; Brüstungen: Marmo rustico; Fenster: 
Aluminium, Isolierverglasung, innere Lamellenstoren. 
Einzelne Brüstungen des Erd- und des Dachgeschosses sind 
mit emaillierten Metallplatten verkleidet. 

Der vertikale Personentransport wird mit zwei Liftgruppen 
besorgt. Die Hauptgruppe besteht aus einer Triplexanlage 
(Steuerung Ward-Leonhardt) mit drei Kabinen für je 13 Per- 
sonen, die Nebengruppe aus einer Duplexanlage (Kollektiv- 
selektivsteuerung) mit zwei Kabinen für je 7 Personen. Für den 
Aktentransport sind zwei Aktenlifts und ein Aktenpaternoster 
mit automatischer Auswurfanlage eingerichtet. 

Das Gebäude ist vollständig klimatisiert, und zwar so, daf in 
jedem Geschof jede Gebäudeseite individuell gesteuert wird 
(Anlage Sulzer, Winterthur). 

Neben dem Hauptgebäude wurde eine unterirdische Telephon- 
zentrale mit Môglichkeit für 4000 Anschlüsse im Vollausbau 
erstellt. Diese Zentrale bedient die Werke Rosental und Geigy, 
Schweizerhalle. Unter der Telephonzentrale sind die Luft- 
schutzkeller angeordnet, während darüber ein Parkplatz ein- 
gerichtet werden konnte. 

Für die Ingenieurarbeiten zeichnen Gebrüder Gruner SIA. Die 
Liftanlagen wurden von der Firma Schindler in Luzern einge- 
richtet. Heizung und Lüftung lag in den Händen der Firma Ge- 
brüder Sulzer AG in Winterthur. 
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Eingangspartie mit Lichtreklame 
L'entrée, avec enseigne lumineuse 
Entrance with electric sign 


2 

Situation 1 : 2500 
Plan de situation 
Site plan 


Das neue Philips-Haus in Zürich 


1957/58, Architekt: André E. Bosshard BSA/SIA, Zürich 
Ingenieure: Schubert und Schwarzenbach, Zürich 


Für das neue Betriebs- und Verwaltungsgebäude der Firma 
Philips AG, das die Räume für Direktion, kaufmännische Ab- 
teilungen, Servicewerkstätten, Ausstellungen, Lager und 
Spedition umfalit, stand unweit des bisherigen Standortes 
der Firma ein Gelände von 5000 Quadratmetern zur Ver- 
fügung. Der gesamte Warenverkehr kann durch eine eigens 
hiefür erstellte PrivatstraBe geführt werden, während für den 
Publikumsverkehr mittels dieser PrivatstraBe ein Kreiselver- 
kehr eingeführt werden konnte. Durch die Grundstückform 
einerseits und die innere Organisation andererseits ergab sich 
eine sehr grofie Gebäudetiefe von 33 Metern, wobei die Arbeits- 
und Büroräume einen äuBeren Kranz bilden. Der künstlich 
belichtete und belüftete Kern wird durch den umlaufenden 
Korridor von den Büros abgetrennt und enthält die groBe 
Treppenanlage, die Toiletten und je nach Geschof® Lager-, 
Vorführungs- und Ausstellungsräume. Als Zwischenwände 
der einzelnen Büros hat man mit Ausnahme des Direktions- 
geschosses verstellbare und schalldichte Zwischenwand- 
elemente gewählt. Zur Auflockerung und zugleich zur besse- 
ren Orientierung wurden die einzelnen Stockwerke bei den 
Fensterbrüstungen und bei den Garderobenkästen der Kor- 
ridore in verschiedenen Farben gestaltet. 

Eine freistehende Betonsäule mit Lichtreklame, die in der 
Achse der Utobrücke und der ZugangsstraBe steht, dient als 
Wegweiser und Blickfang. Die Eingangshalle wurde durch 
zwei gro8e Wandverkleidungen in farbig glasierten Lavaplat- 
ten gestaltet, welche die Arbeitsgebiete der Firma Philips - 
Licht, Musik, Bild und Rôntgen - symbolisieren. Die Bilder 
wurden von den franzôsischen Künstlern Lecoq und Lecat 
in Zusammenarbeit mit Delfino aus Cannes geschaffen. 
Die Konstruktion besteht aus einem Eisenbetonskelett mit 
Massivdecken und Stützenfeldern von 8,24 X 10,30 Metern 
Bei den Decken handelt es sich um sogenannte pilzlose Pilz- 
decken, deren Armierung ganz in der konstanten Deckenstärke 
untergebracht ist. So konnte erreicht werden, daf die Unter- 
sichten absolut glatt und die Stützen ohne jegliche Vouten 
bleiben, wodurch die verschiebbaren Trennwände bis an die 
Säulen herangeführt werden kônnen. 
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Besprechungszimmer 

Büro 

Werkstätte 

Spedition 

Transportband 

Waage 

Warenausgang 

Wareneingang 

Rampe 

10 Kundenschalter 

11 Sanitätszimmer 

12 Halle 

13 Portier 

14 Lager 

15 Putzraum 

16 Installationen 

17 Parkplatz 

18 Roller- und Velo- 
unterstand 

19 Bassin 

20 Reklameturm 
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Erdgeschof 1 : 600 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


4 

Typisches Obergeschof 1 : 600 
Etage typique 

Typical upper floor 


5 

Querschnitt 1 : 600 
Coupe 
Cross-section 
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Vordach und Bassin beim Eingang 

Avant-toit et bassin de l'entrée 

Projecting roof and pool in front of the entrance 


7 

Das Gebäude bei Nacht, von der EdenstraBe her gesehen 
L'immeuble vu de nuit 

The building by night 


8 

Fassade mit Verkleidung in gefaltetem Aluminiumblech 
Façade avec revêtement en feuilles d'aluminium plissées 
Elevation with dressing of folded aluminium sheets 
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Haus in Zürich 


Das neue Philips- 
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1 Sitzungszimmer 
2 Direktionsbüro 


3 Sekretariat 


4 Büro 
5 Apparateraum 


5 Vorrâte 

6 EBraum 

7 Office 

8 Kochküche 
9 Rüstküche 

0 Kühlraum 

1 Vortragssaal 
3 Installationen 
4 Putzraum 
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Die Fassadenbrüstung trägt eine natureloxierte Aluminium- 
verkleidung mit durchgehender Horizontalprofilierung; die 
Verkleidung der Fensterpfeiler ist stahlblau eloxiert. Die Bau- 


elemente, wie Fassadenteile, Zwischenwände und Türen, 


konnten weitgehend genormt werden, da das ganze Gebäude 
auf einem Raster von 2,06 *X 2,06 Meter aufgebaut ist. 

Die künstliche Beleuchtung wurde in Zusammenarbeit mit 
der lichttechnischen Abteilung der Philips AG entworfen, und 
zwar für jeden Raum dem individuellen Zweck angepañt, gleich- 
zeitig als Demonstration der Anwendung verschiedener Be- 
leuchtungsprinzipien. Die elektrische Energie wird in einer 
Spannung von 11000 Volt zugeleitet und dann in hauseigener 
Trafostation auf normale Spannung 3mal 380/220 Volt trans- 
formiert. Im Falle eines Unterbruches in der Hochspannungs- 
leitung kann die Anlage auf Grund einer Reservezuleitung 
reduziert in Betrieb gehalten werden. Damit Umstellungen in 
der Betriebsorganisation jederzeit môglich sind, wurden alle 
Leitungen in vertikalen und horizontalen Kanälen zu den Ver- 
brauchsstellen geführt. AuBerdem ist bei jeder Fensterachse 
ein TelephonanschluB vorgesehen. Die Heizung erfolgt durch 
Stahlradiatoren und Konvektoren. 


9 
Eingangshalle 
Le hall d'entrée 
Entrance hall 


10 

Ausstellungs- und Demonstrationsraum mit Rôntgengeräten 

Salle d'exposition et de démonstration, avec les appareils à rayons X 
Exhibition- and demonstration-room with X-ray apparatus 


11 

Zeichnungsbüro 

Bureau des dessinateurs 
Drafting office 


Photos: 1, 6,8 Gemmerli, Zürich; 9 E. Müller-Rieder, Zürich 
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1 Bürogebäude 

4 Ladenpavillon 

7 Altbau 

9 GundeldingerstraBe 
21 Autorampe 


ù 


a 


\ 


LA 


Geschäfts- und Ladengebäude 
der Moôbelgenossenschaft Basel 


1956/57, Architekt: Hans Fischli BSA, Zürich 
Mitarbeiter: Fredi Eichholzer, Architekt, 
und Edi Franz SWB, Architekt 


An der GüterstraBe 133 in Basel steht das Lagergebäude der 
Môbelgenossenschaft Basel. Ein altes Wohnhaus, in dem sich 
die Büros der Bauherrschaft befanden, wurde abgebrochen, 
um einem neuen Geschäftshaus mit môglichst groBer Laden- 
fläche, Ausstellungsraum und den Büros der zentralen Ver- 
waltung sowie vermietbaren Etagen Platz zu machen. 

Der frei gewordene fast quadratische Bauplatz drängte die 
Querstellung des Neubaues zur lärmigen Schlucht der Güter- 
straBe auf, was sich auch in der Orientierung positiv ausge- 
wirkt hätte, aber an den bestehenden baugesetzlichen Bestim- 
mungen scheiterte. 

Angeregt durch das Bauprogramm, entschloB man sich, die 
Anlage in zwei senkrecht zueinander stehenden Baukuben 
unterzubringen: das eigentliche Geschäftshaus längs zur 
Strafe mit freiem ErdgeschoB und vier Obergeschossen und 
der bis unter das Geschäftshaus reichende erdgeschossige 
Ladenpavillon, der mit einer Schmalseite an das bestehende 
Lagergebäude anschlieRt. 

Die gegebene Länge des Bürohauses bildete das Basismañ 
des für diesen Bau entwickelten Proportionssystems, das die 
Verhältnisse bis zu den Details festlegte. 

Die vorgesehene Ausführung der Bauten in Stahl mufite we- 
gen der immer noch geltenden feuerpolizeilichen Vorschriften 
und der daraus resultierenden Unwirtschaftlichkeit fallenge- 
lassen werden. Die Vergleichskalkulation zeigte die Wirt- 
schaftlichkeit einer Betonkonstruktion, so da lediglich der ein- 
geschossige Ladenpavillon, der über der das ganze Terrain 
ausfüllenden Autoeinstellhalle steht, in Stahl ausgeführt 
wurde. 
Ingenieur W. Jauslin (Gruner + Jauslin, Muttenz) führte die 
statischen Berechnungen durch. In einem selten guten Ein- 
vernehmen übernahm er die architektonische Konzeption. Die 
einfache und konsequent durchgeführte Disposition führte 
wohl zu den tiefsten Rohbaukosten, die für ähnliche Bauten 
bekannt sind. 


Konstruktion und Ausbau 

Bürotrakt: Vor das Betonskelett mit Massivdecken wurde ein 
Montagegerippe aus AP-Profilen gehängt, das die groBen 
Fassadenelemente in Aluminium mit Verbundglasfüllungen 
trägt. 

Die Brüstungs- und Sturzfelder erhielten zur Diffusierung der 
Sonnenstrahlen innen ein Rasterglas. Die natureloxierten Fen- 
sterrahmen und die differenzierten Make der schwarz eloxier- 
ten Tragprofilabdeckungen sowie das Durchscheinen des Be- 
tonskelettes lassen das Spiel der Proportionen vom Rohbau 
bis zur fertigen Fassade übereinander zur Wirkung kommen. 
In den grofen, glatten Glasfassaden spiegeln mit geringen 
Farbnuancen zwischen den Sicht-Brüstungs- und Sturzfeldern 
die Licht- und Farbwerte des Luftraumes. 

Mit derselben Konsequenz, die willkürliche MaBe ausschaltete, 
wurde am Bau neben den Materialien Glas und Aluminium 
alles, was zum Skelett gehôrt, weiB gestrichen, alle Füllungs- 
rahmen (Schlosserarbeit) dagegen schwarz. 

Das Gebäude besitzteine Deckenstrahlungsheizung, die Decke 
über dem Luftraum eine Bodenheizung und entlang den Glas- 
fassaden je zwei Heizschlangen zur Verhinderung von Kon- 
denswasserbildung. 

Die Räume gegen die Strake erhielten Lamellenstoren über die 
ganze Raumhôhe, die hofseitigen Büros gleiche Storen bis zur 
Hôhe des Aussichtsstreifens. Alle Etagen sind mit einem spe- 
ziell unigrau eingefärbten Linol belegt. Die meisten Zwischen- 
wände sind aus verschiebbaren Wandelementen hergestellt. 
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Nachtaufnahme der StraBenfassade mit Lichtmast 
Prise de vue nocturne de la face donnant sur la rue, avec mât lumineux 
Streetside elevation with illumination pole by night 


2 

Situation 1 : 1500 
Plan de situation 
Site plan 
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ErdgeschoB 1 : 400 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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BürogeschoB 1 : 400 
Etage des bureaux 
Office floor 


5 

Querschnitt 1 : 400 
Coupe 
Cross-section 


6 
Ladenpavillon und Nordfassade 
Pavillon de vente et face nord 


_ 


Büros 


2 Verwaltung MGB, 


mit internem Lift zum 
Ausstellungsgeschof 
und zum Ladenpavillon 
Ausstellungsgeschof 
Ladenpavillon 
Autoeinstellhalle 
Archivräume 
(Luftschutz) 
Ausstellung und Lager 
Altgebäude 
Lichtmast 
GüterstraBe 

Interner Lift 

Hauptlift 
Sitzungszimmer 
Innenarchitekten 
Verkäufer 
Geschäftsleitung 
Sekretariat 
Zentralbuchhaltung 
Empfang 

Vitrine 

Gartenhof 
Abfahrtsrampe 
Hebebühne 

Spedition 


North elevation and pavilion, in which the actual shop is located 


237 


& D — 


CORRE] 


TELE) 


7 

StraBenfront 

Face donnant sur la rue 
Streetside elevation 


8 

Detailschnitt durch Fassade 1 : 50 
Coupe détaillée de la façade 
Cross-section of elevation detail 


9 

Blick in den Ausstellungsraum 
Salle d'exposition 

Exhibition room 


Legende zu 8 


1 
2 
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Isolation 
Anticorodalabdeckung 
Fassaden-Trag- 
konstruktion AP 10 
Polyverbel-Doppelt, 
aufBen Maschinenglas, 
innen Rasterglas 33 
Polyverbel, zweimal 
Maschinenglas 
Heizrôhren 
PVC-Schwitzwasser- 
rinne 
Anticorodalfenster 
Bodenheizung 
Deckenheizungen 
Betonskelett 
Lamellenstoren 


Geschäfts- und Ladengebäude 
der Môbelgenossenschaft Basel 


Ladenpavillon 

Das Dach der Stahlkonstruktion wurde mit 4,80 Meter langen 
Porenbeton-Dachplatten ausgefacht. Darunter hängt eine 
Gipsdecke mit einer Deckenstrahlungsheizung. Der Pavillon 
ist ringsum verglast und ergibt mit 470 m°? Bodenfläche ein 
respektables «Schaufenster». 

Zwei Heizschlangen entlang der Verglasung zeigten auch hier 
bereits im ersten Betriebswinter ein gutes Resultat. Die Mi- 
schung von Circline-Deckenleuchten mit längs der Verglasung 
angeordneten Spots läft den Travertinboden, in seiner Platten- 
teilung mit der Stahlkonstruktion und der Beleuchtung über- 
einstimmend, auch bei Nacht in seiner natürlichen Farbe wir- 
ken. 

Um im Raum jeweils eine bestimmte Ordnung zu gewährleisten, 
wurden niedrige Zwischenwände fest versetzt, welche ihrer- 
seits dieselben Grundproportionen übernehmen, wie sie das 
moderne Môbelprogramm der Môbelgenossenschaft aufweist, 
Unter dem festgebauten Empfangstisch sowie im Bereich des 
Ganzglaseinganges erwärmen Bodenregister die Travertin- 
platten. 


Reklame 

An Stelle einer GroBanschrift am Gebäude wurde ein aus vier 
Aluminiumwinkeln verleimter, ohne jede Schraube oder Niete 
verbundener, 21,60 Meter hoher Lichtmast soweit wie môglich 
in den Strafenraum gestellt. Von weither erkennt man den 
Standort des Ladens. Die Firma ist in diskreter Schrift auf 
Augenhôhe am Schaufenster bezeichnet. 

Kubikinhalt nach SIA : 11 703 Kubikmeter. Kubikmeterpreis nach 
SIA: Fr. 109.—. 
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10 

StraBenfront des Ladenpavillons 

Face donnant sur la rue du pavillon de vente 
Streetside face of shop pavilion 


11 + 14 

Wechselnde Ausstellungen im Ladenpavillon 
Expositions temporaires dans le pavillon de vente 
Changing exhibitions in the shop pavilion 
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12 
Büro 
Bureau 
Office 


13 

Treppenhaus mit Aufgang zu den Büros 
Escalier conduisant aux bureaux 
Staircase with access to the offices 


Photos: 1 VSK, Basel; 6, 9, 10 ,13, 14 Moeschlin + Baur, Basel; 7, 11, 12 
Alexander von Steiger, Zürich 


Walter Affolter 


Wirtschaftliche und städtebauliche 
Grundlagen der Einkaufszentren 


Vergleichen wir heute die Produktion, die den handwerklichen 
und zum grôiten Teil den manuellen Zustand längst überwun- 
den hat und in eine Zeit hôchster technischer und automati- 
sierter Vervollkommnung eingetreten ist, mit dem heutigen 
Verteilungssystem, so ist festzustellen, daf die Verteilung der 
Produktionsgüter in ihren Methoden weit zurückgeblieben ist. 
Abgesehen von den teils unterentwickelten Ländern, hat der 
technische Verteilungsapparat auch in Europa nicht Schritt 
gehalten. Wohl wurden durch fortschrittliche Detaillisten und 
GroBunternehmungen in den letzten zehn Jahren grofe In- 
vestitionen im Ladenbau getätigt, aber der grôfite Teil der 
traditionellen Läden besteht weiter. Zahlreiche Hausfrauen 
kaufen heute noch dort ein, wo schon ihre Eltern, GroBeltern 
und Urgrokeltern ihre Einkäufe machten. 

In Amerika, wo auf Tradition weniger Wert gelegt wird, hat 
sich der Einzelhandel den veränderten Situationen und Le- 
bensgewohnheiten rascher angepañit. Die Konzentration in 
der Warenverteilung wird mit geradezu wissenschaftlicher 
Gründlichkeit betrieben. Die Zahl der Einzelfirmen nimmt stän- 
dig ab, desgleichen haben die groBen Kettenläden und Grof- 
betriebe ihr Filialnetz durch Zusammenlegung stark reduziert. 
So hat zum Beispiel die grôfite Detailorganisation À + P ihre 
15000 Läden auf rund 4100 reduziert, wobei die vielen kleinen 
Läden in Supermarkets zusammengefalit worden sind. Die Um- 
sätze erhôhten sich dadurch gewaltig, und infolge der Ratio- 
nalisierungsmañBnahmen konnten auch die Unkosten wesent- 
lich gesenkt und die Konkurrenzfähigkeit gestärkt werden. 
Die gleiche Entwicklung zeichnet sich auch bei uns ab. Durch 
die Erôffnung eines grôBeren Selbsthbedienungsladens von 
rund 280 Quadratmeter an exponierter Verkehrslage in Zürich 
konnten die umliegenden vier Filialen geschlossen werden. 
Trotz dem etwas weitern Weg für einen Teil der Kundschaft, 
der ohne weiteres zugemutet werden darf, findet hier der 
Kunde eine bequeme Einkaufsgelegenheit bei grôBter Waren- 
konzentration und ein Sortiment, das weit grôker ist als einst 
im nähergelegenen Laden. 

Den Supermarket, der immer nur ein einzelner groBer Lebens- 
mittel-Selbsthbedienungsladen ist, daneben noch Gebrauchs- 
güter aller Art verkauft, finden wir heute auch bei uns. Die 
GrôBe dieser Läden liegt bei uns zwischen 300 bis 1200 Qua- 
dratmetern, in Amerika bis zu 25000 Quadratmetern. Diese 
Riesenläden bilden in Amerika den Grundpfeiler für die beste- 
henden und im Bau befindlichen Einkaufszentren. Zwei Drittel 
des gesamten Lebensmittelumsatzes geht heute in Amerika 
über die Supermarkets. Im Jahre 1956 waren in den USA be- 
reits 4000 solcher Einkaufszentren im Betrieb. 2000 zusätzliche 
waren im Jahre 1957 im Bau oder geplant. Die Einkaufszentren 
bestehen aus einer Gruppe verschiedenartiger und selbstän- 
diger Detailbetriebe. Sie sind entstanden durch die zuneh- 
mende Bebauung der Stadtränder als Folge der hohen Ge- 
bäude- und Grundstückpreise in der City und der stark zuneh- 
menden Motorisierung. Weitere Faktoren, die die Bildung der 
Einkaufszentren auBerhalb der City begünstigt haben, waren 
die ständig zunehmende Kaufkraft, die Verkehrskalamität, die 
oft langen Anfahrtswege und die ungenügenden und oft 
überfüllten ôffentlichen Transportmittel. Die immer kleineren 
Parkgelegenheïiten in der City und der zeitraubende Weg 
durch die verstopften StraBen waren an dieser Entwicklung 
ebenfalls beteiligt. Im weitern hat die Wohndichte in der City 
durch Abbruch der Altliegenschaften und Erstellung von Ge- 
schäfts- und Bürohäusern rapid abgenommen. Neue Wohn- 
zentren entstanden an der Peripherie der Stadt. Der Erfolg des 
Detailverkaufes hängt vom Vorhandensein einer zahlreichen 
kaufkräftigen Bevôlkerung im näheren und weiteren Umkreis 
der Zentren ab. Es gibt in Amerika Einkaufszentren, deren Ein- 
zugsgebiet sich bis auf 40 Kilometer Entfernung erstreckt. 

In Europa kônnen wir diese Einkaufszentren nicht ohne wei- 
teres kopieren. Einerseits ist die Motorisierung, wie sie sich 
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in den USA vollzogen hat, noch weit zurück; man rechnet 
in Europa pro 20 Einwohner ein Privatauto, während in den 
USA ein Privatauto auf 3 Einwohner entfällt. Dies ist auch der 
Grund, da die neuen Shopping-Centers in den Vereinigten 
Staaten mit riesigen Parkflächen gebaut werden, deren Grôke 
das Drei- bis Vierfache der eigentlichen Ladenfläche bean- 
sprucht. Anderseits ist bei uns die Bevôlkerungsdichte an 
der Peripherie relativ grôBer; die Landpreise sind hôher und 
die ZufahrtsstraBen enger und kürzer. In der Regel werden 
wir mit kleineren Parkflächen auskommen; aber um eine Ren- 
tabilität zu erwirken, wird der AnschluB an ein ôffentliches 
Verkehrsmittel, sei es Tram, Autobus oder Bahn, ausschlag- 
gebend sein. 

Dieser Entwicklung stehen aber noch verschiedene typisch 
europäische Umstände entgegen. Da ist einmal der Zugin die 
Stadt zu den bereits bekannten Warenhäusern und ange- 
stammten Spezialgeschäften, ferner die Zentralisation der 
Verwaltungsbehôrden, die LadenschluBbestimmungen, die 
Arbeitszeit der Arbeiter und Angestellten. Es ist bei uns bei- 
nahe Tradition, von Zeit zu Zeit die Einkäufe in der Stadt zu 
besorgen, um sich über den Stand der Neuheiten in den 
Schaufenstern zu orientieren. Ich erinnere da an die Bahnhof- 
straBe in Zürich als die schônste GeschäftsstraBe in Europa. 
Wird hier aber in den nächsten Jahren bei weiterer Motori- 
sierung nicht zusätzlicher Parkraum geschaffen, so wird auch 
diese GeschäftsstraBe über kurz oder lang an Bedeutung ver- 
lieren. 

Wichtig für das Gedeihen eines Einkaufszentrums am Stadt- 
rand wird die Ladenôffnungszeit sein. Die Arbeitszeitverkür- 
zung, insbesondere die Einführung der Fünftagewoche mit 
dem Wegfall der langen Mittagspause, wird den Zuzug zu den 
Randgebieten wesentlich fôrdern. Die Ladenôffnungszeit mu 
den Bedürfnissen der Anwohner angepañit werden, ohne dal 
man dabei das Verkaufspersonal länger arbeiten läfit. 

Im Gegensatz zu den USA werden die Randsiedlungen in 
Europa durch regionale Planungskommissionen oder durch 
den Stadtbaumeister geplant. Diese bestimmen damit, wo 
sich auch die neuen lokalen und regionalen Ladenzentren 
bilden. Ein Beispiel hiezu ist das neue Ladenzentrum Vällingby 
bei Stockholm. Das Einkaufszentrum mit 70 Läden bedient 
ungefähr 60000 Einwohner. Die Kapazität ist heute noch nicht 
voll ausgenützt, so dal noch weitere Einzugsgebiete erschlos- 
sen werden kônnten. Mit 16000 Quadratmetern und rund 500 
Parkplätzen ist Vällingby ein Beispiel eines Vororts-Laden- 
zentrums mit direktem Anschluf an die Stockholmer Unter- 
grundbahn. Da Vällingby eine hohe Bevôlkerungszahl auf 
relativ kleinem Raum aufweist, spielt der motorisierte Kunden- 
verkehr nicht die gleiche Rolle wie in den USA. 

Die Schaffung von Einkaufszentren ist in der Schweiz durch- 
aus môglich, jedoch dürfen diese nicht wahllos irgendwo 
hingestellt werden. Bei der Planung und der Entwicklung sind 
die zuverlässigsten Marktforschungen und Erfahrungstests 
zu berücksichtigen. So muB auch eine Einkommensanalyse 
Auskunft geben über das im Einzugsgebiet liegende Einkom- 
menspotential. Dabei ist zu berücksichtigen, da8 die Einkäufe 
in den bestehenden Läden, in der City, am Arbeitsort und 
durch Versandgeschäfte am Einkaufspotential abzuziehen 
sind. Ferner ist zu bedenken, dal die Mietzinse und Fahr- 
taxen, Steuern usw. einen wesentlichen Einflu8 auf die Kauf- 
kraft haben. Die voraussichtlichen Bevôlkerungsbewegungen 
sowie die Richtung, nach welcher sich die Stadt ausdehnt, 
sind zu beachten. 

Die GrôBe richtet sich nach der Bevôlkerungszahl und Bevôl- 
kerungsbewegung. Beim Projektieren müssen spätere Erwei- 
terungsbauten berücksichtigt werden kônnen. Die Lage muB 
so gewählt werden, daB das Zentrum zu FuB, per Bahn oder 
per Auto erreicht werden kann. Die Einkreisung abseits der 
HauptstraBe hat sich ausnahmslos als falsch erwiesen. 
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Für die neuen Stadtteile, die sogenannten Satelliten der Grof- 
städte, ist eine ausreichende Bevôlkerungsdichte und GrôkBe 
für die Errichtung solcher Einkaufszentren erste Bedingung. 
Die kleineren Städte oder Quartiere werden in Zukunft ihre 
Geschäftszentren reorganisieren und im gleichen Sinne um- 
gestalten müssen. Dies hat sich auch in Amerika bewahrheitet, 
sind doch im letzten Jahr etwa 20 Prozent der neuen Super- 
markets in den bestehenden Quartieren errichtet worden. Der 
Vorteil, der damit erreicht wird, ist die Erhaltung des Stadt- 
oder Quartierzentrums als Mittelpunkt des kulturellen wie auch 
des kommerziellen Lebens. 

Die neue Form des Einzelhandels wird auch bei uns Fuf fas- 
sen, jedoch sind unsere Eigenheiten und Kaufgewohnheiten 
unbedingt zu berücksichtigen. Eine blo$e Kopierung ameri- 
kanischer Shopping-Centers würde zum vornherein einen Mif- 
erfolg bedeuten. 

Das schweizerische Einkaufszentrum ist so zu projektieren, 
daf eine Anzahl Detailhandelsgeschäfte und Betriebe, die sorg- 
fältig aufeinander abgestimmt sind, den gesamten Konsumbe- 
darf lückenlos decken kônnten. Eine solche Unternehmung be- 
dingt aber mindestens 20000 bis 30000 Einwohner in allernäch- 
ster Nähe. Im Gegensatz zu den USA fehlt uns für die Errich- 
tung solcher Einkaufszentren vor allem der nôtige Boden. 
Er ist in solchen Fällen sehr teuer, und das nôtige Kapital ist 
gerade heute schwer erhältlich. Aus diesem Grunde wird es 
bei uns von Vorteil sein, in den Einkaufszentren Mehrzweck- 
geschäfte zu errichten, das heiBt Geschäfte mit zwei bis drei 
oder mehr Branchen. Dabcei wäre es falsch, ein Shopping- 
Center von einem einzelnen GrofBbetrieb, sei es eine Kauf- 
hausgruppe oder eine Detaillistenorganisation usw., planen 
zu lassen. Vielmehr ist es von Vorteil, wenn alle interessierten 
Detaillisten, Organisationen und sogar Konkurrenten sich für 
diese Aufgabe zusammenschlieBen würden. Das Shopping- 
Center ist eine Einheit, die eine Gemeinschaftswerbung be- 
treibt. Alle weiteren Werbemafinahmen und vor allem die 
Preispolitik sind jedem Geschäftsinhaber freigestellt. Je mehr 
Kunden ein einzelner Laden anzuziehen vermag, desto mehr 
kônnen die nebenanliegenden Geschäfte, das heifBt das ganze 
Einkaufszentrum, profitieren. Diese Mafinahmen werden aus- 
schlaggebend sein für den Erfolg oder Miferfolg solcher 
Zentren. Mit Preisattraktionen sowie allen übrigen gesamthaft 
veranstalteten Werbungen kônnen auBerdem weitere Einzugs- 
gebiete und Bevôlkerungsgruppen erfafit werden. 

Die Kosten für solche Einkaufszentren sind derart hoch, dafñ 
solche Projekte oftmals an der Finanzierungsfrage scheitern. 
Eine Lôsung kann nur erreicht werden, wenn die sich inter- 
essierenden Firmen sich zusammenschlieBen, eine Immobi- 
lien-AG oder Genossenschaft gründen oder die Finanzierung 
einem nationalen oder internationalen Investment-Trust über- 
tragen. Dabei müssen sich die Ladeninhaber für langjährige 
Mietverträge (zehn und zwanzig Jahre) verpflichten. An der 
Zeichnung von Anteilscheinen vom Publikum, das in dieser 
aufstrebenden und wenig konjunkturempfindlichen Sache 
Anlage sucht, wird es nicht fehlen. Die groBen Supermarkets, 
die überall Fu gefafit haben, und die immer deutlicher wer- 
dende Konzentrationstendenz zu den Einkaufszentren werden 
die Entwicklung weiter fôrdern. Diese positive Einstellung zu 
den Supermarkets haben wir auch hier in der Schweiz erfah- 
ren. 


Die 2000 Shopping-Centers in den USA sind nach der Grôke 
wie folgt eingeteilt worden: 1. Nachbarschafts-Shopping-Cen- 
ters, 2. Gemeinde-Shopping-Centers, 8. Regional-Shopping- 
Centers. 


Das Nachbarschafts-Shopping-Center, 
geplant und gebaut als eine Einheit, besitzt 10 bis 15 grofie 
Läden, hat eine Fläche von 40000 bis 60000 Quadratmetern 


inklusive Parkfläche für 500 bis 1000 Wagen und benôtigt etwa 
4000 Kunden innerhalb 15 Gehminuten oder 5 Fahrminuten. 
Diese Shopping-Centers haben meist Läden für Gebrauchs- 
artikel für den normalen Bedarf und vereinzelt auch Service- 
Läden, wie Coiffeur, Tankstelle usw. 


Das Gemeinde-Shopping-Center 

ist wiederum als Einheit geplant und weist eine Fläche von 
60000 bis 160000 Quadratmetern auf, umfafit 15 bis 40 Läden 
und bedient eine Bevôlkerung von etwa 20000 Personen inner- 
halb von 15 Geh- oder Fahrminuten. 


Das Regional-Shopping-Center 

mit 200000 bis 400000 Quadratmetern und 40 bis 100 und mehr 
Läden erfordert schon eine Bevôlkerungszahl von über 100000 
Personen und wird für uns kaum jemals in Frage kommen. 
Die letzteren beiden Arten umfassen meist zwei bis drei 
Supermarkets, ein Warenhaus, viele Spezialläden, wie Apo- 
theke und Drogerie, Herren- und Damenmodegeschäfte, 
Schuhgeschäfte, Haushalt- und Eisenwarenläden, Coiffeur 
und Parfumerie, Blumengeschäfte, Môbelgeschäfte, Radio- 
und Televisionsgeschäfte, Uhrenladen mit Bijouterie usw. 


Bei der Planung ist auch die Topographie der Gegend zu be- 
achten. Vor allem mu das Einkaufszentrum von der StraBe 
aus gut sichtbar sein, die Einfahrt und der Zugang sind groB- 
zügig zu bemessen. Der Parkplatz für Autos, Roller und Fahr- 
räder ist so anzuordnen, daB auch ein Anfänger bequem zu- 
und wegfahren kann, ohne die FuBgänger zu behindern. Ge- 
deckte Vordächer, Rampen oder Wandelgänge ermôglichen 
es dem Kunden, geschützt vor den Unbilden der Witterung 
ihre Fahrzeuge zu erreichen. Denn gerade die Kunden, die aus 
vielen Kilometern Entfernung kommen, sind wertvolle und zu- 
sätzliche Kunden. 

In den USA sind die Läden in den Shopping-Centers meistens 
eingeschossig. Für die Mehrzweckläden, wie Supermarket 
und Warenhäuser, findet man aber oft zwei bis drei Ge- 
schosse, die untereinander mit Rolltreppen verbunden sind. 
Dabei wird meistens das UntergeschoB für den Verkauf von 
billiger Ware bevorzugt. Eigentliche Werkstattbetriebe, wie 
Malerwerkstätten, Schreinereien usw., wie wir sie bei uns ge- 
legentlich in unbenützten Lagerräumen finden, habe ich in 
diesen Zentren nicht gesehen. Da die Mieten für die Laden- 
lokalitäten nach Prozenten des Umsatzes festgelegt werden, 
sind diese Werkstattbetriebe ohnehin für das Shopping-Center 
wie für den Mieter nicht interessant. 

Einkaufszentren, deren Schaufenster und Ladeneingänge 
gegen einen Hof mit Grünflächen und abseits des Zufahrts- 
verkehrs gerichtet sind, haben den Vorteil, daB Kinder sich 
frei bewegen kônnen, während die Eltern ihre Einkäufe tätigen. 
Spielplätze sollten nur für Kleinkinder geplant werden, da 
sonst das Einkaufszentrum zum Tummelplatz der Schuljugend 
wird. Nebenbei kann die Gartenanlage, die selbstverständlich 
sorgfältig gepflegt werden und einige Sitzgelegenheiten bieten 
mu, auch zum Anziehungspunkt des Einkaufszentrums wer- 
den. 

Die Zeit läuft und mit ihr auch die Entwicklung. Wie der Laden 
der Zukunft aussieht, hängt von vielen Faktoren ab. Eine Kon- 
zentration wird sich auf alle Fälle abzeichnen, und die Aus- 
sichten für die Planung von Einkaufszentren sind daher eher 
günstig. Eine weitere Motorisierung und Technisierung wird 
überhandnehmen, ob wir wollen oder nicht. Der Wohnkomfort 
und Lebensstandard steigt, und die Einkaufsgewohnheiten 
werden sich auch im Sinne einer Rationalisierung ändern. 
Die Selbsthbedienung wird auch weitere Branchen erfassen, 
und viele von diesen Waren des täglichen Bedarfes wird man 
in Zukunft in den groBen Supermarkets vorteilhaft einkaufen 
kônnen. 
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1 

Ostseite der Ausstellungshalle 
Face est du hall d'exposition 
East elevalion of exhibition hall 


2 

Ausstellungsraum mit Glasprodukten 
Salle d'exposition de verrerie 
Exhibition room with glassware 


Ausstellungshalle der 
Glashütte Orrefors, Schweden 


1956/57, Architekt: Bengt Gate, Stockholm 


Die Glashütte Orrefors bildet einen kleinen, abgelegenen Wei- 
ler inmitten der unendlichen Nadelwälder der schwedischen 
Provinz Smoland. Wir haben bereits bei anderen Gelegenhei- 
ten auf die wertvollen Produkte dieser Glashütte hingewiesen, 
die von bedeutenden Entwerfern gestaltet werden. 

Die neue Ausstellungshalle in Orrefors, die sich an die Fabri- 
kations- und Lagergebäude anschlieft, steht mit ihrer leichten 
Konstruktion in Stahl und Glas in bewuRtem Kontrast zu der 
umgebenden Waldlandschaft und zu den älteren Bauten der 
Glashütte mitihrem charakteristischen kupferroten Anstrich. 
Das Gebäude umfalt neben der Eingangshalle einen groBen 
Ausstellungsraum, in welchem den Besuchern und Einkäufern 
die neuesten Produkte der Glashütte gezeigt werden. Sie ist 
aus den einfachsten Materialien erbaut: Wände in Stahl und 
Glas, teilweise aus sichtbar gemauerten Bimsbetonsteinen, 
FufBboden in Natursteinplatten, Decke mit Holz verkleidet. Das 
Licht, das durch die verglasten Seitenwände einfällt, kann 
durch leichte Vorhänge dosiert werden, so daB jeweils die 
beste Wirkung für das gläserne Ausstellungsgut erzielt wer- 
den kann. Neben dem Hauptraum mit der gegenwärtigen Pro- 
duktion liegt — als geschlossener Raum gestaltet - die museale 
Abteilung, wo die Sammlung von Arbeiten der wichtigsten 
Glaskünstler aus der Zeit von 1920 bis zur Gegenwart ausge- 
stellt ist. b. h. 
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1 Verbindungsgang zu den 
Fabrikationsgebäuden 

2 Eingangshalle 

3 Ausstellungshalle 

4 Museum 


3 

Eingang und verglaste Westfront 
Entrée et face ouest en verre 
Entrance and glazed western face 


4 

Glasgeschirr der Glashütte Orrefors, Entwurf Sven Palmquist 
Vaisselle de verre de la verrerie d'Orrefors, par Sven Palmquist 
Glassware from the Orrefors glassworks, designed by Sven Palmquist 
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5+6 

Querschnitt und GrundriB 1 : 300 
Coupe et plan 

Cross-section and plan 


x 4 

Museum mit alter Glassammlung 

Le musée, avec sa collection de verreries anciennes 
Museum of old glassware 
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1954, Architekt: Prof. Rino Tami BSA, Lugano/Zürich 


| Lagerhaus der Elektrizitätswerke 
Maggiatal in Avegno, Tessin 


Das Lagerhaus liegt anschlieBend an die Elektrizitätszentrale 
am FuBe eines felsigen Berghanges. Die Anlage umfalit ein 
zweigeschossiges Lagergebäude mit Laderampe, zwei Abstell- 
räume für leicht brennbares Material und Zement, Garagen, ein 
Aufenthaltsiokal für Arbeïter sowie die Wohnung für den Ver- 
walter. Die Lagerräume dienen vor allem für die Stapelung von 
Kabeln und elektrischen Zubehôrteilen. 

Die Konstruktion des groBen Lagergebäudes besteht aus 
einem Betontisch mit frei daruntergestellten AbschluB- 
mauern in Naturstein. Das ObergeschoB wird durch eine auf 
dem Betontisch abgestellte Holzkonstruktion gebildet. Dach 
und Wände sind mit Heraklit ausgefacht und auBen mit Fural 
verkleidet. Die Architektur hat einen betont technischen 
Charakter und steht in klarem, eindeutigem Kontrast zu der 
starken und unberührten Tessiner Tallandschaft. b.h, 


1 

Das Lagergebäude mit vorkragendem Wohntrakt 
Entrepôt, avec un appartement en saillie 

The warehouse with residential wing 


2 

Wohntrakt und Verladerampe 
L'appartement et la rampe de déchargement 
Residential wing with unloading ramp 
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1 
3 


Verladerampe 
Lager 


4,5 Werkstätten 


6 
7 
8 


9 
10 
11 
12 
13 


Lager, feuergefährlich 
Personal 

Aufgang zur Verwalter- 
wohnung 

Garagen 

Arbeitsplatz 
Schlafzimmer 
Wohnraum 

Balkon 


Detail der Fassadenausbildung bei der Verladerampe 
Détail de la façade au-dessus de la rampe de déchargement 
Elevation detail and unloading ramp 


4 

Erdgescho8 1 : 500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


5 

Wohnung im Obergescho 1 : 500 
L'appartement à l'étage 
Apartment on the upper floor 


6 

Querschnitt 1 : 200 
Coupe 
Cross-section 
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1 

Cuno Amiet, Bretonin, 1892. Privatbesitz Solothurn 
Bretonne 

Breton Woman 


Franz Meyer 


Cuno Amiet 


Da8 ein Maler von der Bedeutung Cuno Amiets seinen neun- 
zigsten Geburtstag in voller geistiger und kôrperlicher Frische 
feiert, ist schon an und für sich ein so schônes wie seltenes 
Ereignis. Da er aber zugleich mit neuen und wichtigen Bil- 
dern aufwartet, in denen seine künstlerische Kraft eine neue 
Steigerung erfahren hat, ist eine überraschende und wunder- 
bare Tatsache. 

Zum neunzigsten Geburtstag Amiets wurde in der Kunsthalle 
Bern eine Ausstellung des malerischen Œuvre gezeigt, eine 
Auswahl aus dem Riesenwerk, in der neben Berühmtem und 
Bekanntem auch Bilder hingen, die noch nie oder schon lange 
nicht mehr ausgestellt waren. Es war eine geraffte Überschau 
von nun sieben Jahrzehnten des meisterlichen Schaffens, 
und wieder erlebte man bewundernd die schôpferische Na- 
turkraft, die hier sowohl in der Breite des Werkstroms als auch 
in der malerischen Vitalität des Einzelbildes wirksam ist. Beim 
Gang durch das Werk fasziniert die Vielheit der künstlerischen 
Aspekte, der kunsthistorischen Beziehungspunkte. Aber alle 
Vielseitigkeit erscheint immer zugleich aufgehoben in der 
starken Einheit von Amiets Schaffen. Die Vielseitigkeit ist ein 
Ausdruck seines europäischen Malertums von schweizeri- 
scher Position aus. Als Schweizer steht er zwischen deut- 
schem und franzôsischem Ausdruck, zwischen expressiver 
und rein malerischer Haltung. In diese Polarität ist er hinein- 
geboren, und in der durch sie gegebenen Spannung sucht er 
seinen Weg, immer offen für beide Môglichkeiten und so auch 
für künstlerische Begegnungen, die diese Môglichkeiten in 
besonders reichem Mae offenbaren. Alles Anteilnehmen an 
europäischem Malertum aber führt er zurück auf sein eigen- 
stes Anliegen, auf die Bildschôpfung aus den reinen Vital- 
kräften der Farbe heraus. 

Amiet ist im selben Jahr wie Vuillard geboren, ein Jahr nach 
Nolde und Bonnard, ein Jahr vor Matisse. Damit gehort er, 
europäisch gesehen, zu einer Generation, in deren Malerei 
der Farbe erstrangige Bedeutung zukommt. Er teilt in seinem 
künstlerischen Schicksal vieles mit den Nabis, vieles auch mit 
den Fauves. Die revolutionären neuen Erkenntnisse der Ma- 
lerei des Neoimpressionismus, Gauguins und Van Goghs 
wurden ihm 1892 durch den Malerkreis in Pont-Aven vermit- 
telt: das genügte, ihm sofort die Zunge zu lôsen. 

Vor der «Bretonin» kônnte man glauben, Amiet habe wie die 
Nabis in Paris Serusiers «Talisman» gesehen, das Bildchen, 
das dieser 1888 unter dem Diktat Gauguins gemalt hatte und 
das für die Künstler um die «Revue Blanche» eine so groke 
Bedeutung bekommen sollte. Jedenfalls nimmt er im Bild 
der «Bretonin» eine den Werken Vuillards und Bonnards der- 
selben Jahre sehr verwandte Haltung ein. Âhnlich ist die 
Flächigkeit, die Mise en page und das blütenhaft Gekurvte 
wie das ineinander Verzahnte der Formen. Auch läfit die 
flächenhafte Auflôsung des Hintergrundes an die ornamen- 
talen Musterungen in den Bildern der Nabis denken. Nur ist, 
was bei den Nabis Interieurkunst war, bei Amiet Pleinair, im 
zauberhaften bretonischen Tageslicht durchgestaltet und 
nicht im Kunstlicht der Pariser Zimmer, und steht so eigent- 
lich näher bei jener «Leçon de Gauguin» im «Talisman». Das 
ist auch für das Folgende entscheidend. Die Bildform, die 
Amiet ungefähr zur gleichen Zeit wie seine Generationsgenos- 
sen fand, bleibt während eines Jahrzehnts die seine, wird 
aber nach der Rückkehr aus der Bretagne in Kontakt mit der 
heimatlichen Landschaft und mit bäuerischen Menschen wei- 
terentwickelt. Hellsau und die Oschwand, das ist noch einmal 
die Bretagne, eine unberührte Welt, in der er die volle und 
reine Wirklichkeit fand, die er zum Leben und zum Arbeiten 
brauchte. 

Die still verhaltene Kunst, in der man eine Parallele zum Schaf- 
fen der Nabis sehen kann - auch die Beziehung zu Lautrec 
ist da, in der Gouache mit dem liegenden Akt von 1894 -, ent- 
spricht dem Aufenthalt in Hellsau. Auf der Oschwand, von 
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Cuno Amiet, Grofies Winterbild, 1904 
Grand paysage d'hiver 

Large Winter Scene 
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Cuno Amiet, Gartenbild, 1913 
Jardin 

Garden Scene 
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Cuno Amiet, Jungbrunnen, 1915. Skizze zu dem Wandbild in der Loggia 
des Zürcher Kunsthauses 

Fontaine de jouvence (esquisse pour la peinture murale de la loggia du 
Kunsthaus de Zurich) 

Fountain of Youth (Sketch for the mural in the loggia of the Zurich 
Kunsthaus) 
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1898 an, wird der Bildrhythmus stärker. Im Figurenbild ist die 
Auseinandersetzung mit Hodler zu spüren - von der «Richesse 
du soir» 1899 bis zur groBen «Obsternte» von 1912, wo aber 
überall die Farbe ebenso stark mitspricht wie die figurale 
Zeichnung. Interessant ist es, zu verfolgen, wie Amiet The- 
men und Formen des Jugendstils in seine Malerei einbezieht 
und zur Steigerung der Bildform verwertet. Das ist auch in 
dem riesengrofien «Winterbild» von 1904 der Fall. Die Unend- 
lichkeit der weiBen Fläche, das ist ein Jugendstilthema, ak- 
zentuiert noch durch die kleine Figur des Skifahrers und seine 
helleuchtende Spur. Aber das WeiB ist nicht bloie Ausdeh- 
nung, sondern ein Landschaftsraum von reinster Durchglie- 
derung, gestaltet ganz aus der Farbe, ihrer kühleren und wär- 
meren Tôünung und aus der Schrift des Pinsels heraus. Der 
Jugendstil wird so zur Grundlage einer ganz persônlichen 
schôpferischen Leistung, die über alle engere Zeitgebunden- 
heit hinausführt und in der sich Amiets grundlegende Be- 
ziehung zur Farbe als elementarem Gestaltungsmittel auf 
groBartige Weise realisiert. 

Von 1907 an wird die Begegnung mit Bildern Van Goghs 
wieder wichtig. Schon einmal, 1892, war sie zu spüren, neben 
derjenigen mit Werken Gauguins, in dem fast fauvistischen 
Stil der «Ansicht von Pont-Aven» des Berner Kunstmuseums. 
detzt steht sie wieder am Anfang einer fauvistischen Epoche, 
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Zu ihr gehôren viele und berühmte Meisterwerke: die «Ski- 
spuren» von 1907, die «Frau im Garten» von 1909, das auch in 
Faktur und einfarbigem Hintergrund Van-Gogh-hafte «Selbst- 
bildnis» von 1910 und schlieRlich die gro8en Gartenbilder 
und Kompositionen dieses und der folgenden dJahre. Farb- 
tupfen oder kurze Striche verwendete Amiet schon in der 
späteren Nabis- und in der Jugendstilzeit. Jetzt verlängern 
sie sich im Sinne der das Bild durchstrômenden Bewegung, 
ohne das Eruptive der leidenschaftlichen Pinselstriche Van 
Goghs allerdings, mehr als ein herrliches Zurschaustellen 
der Farbe in ihrer sinnenhaften Reinheit. In diesen Jahren kam 
Amiet eine bedeutsame Mittlerrolle zwischen der grofien 
revolutionären franzôsischen Malerei, an die er selbst ange- 
knüpft hatte, und den jungen, nach neuen Wegen suchenden 
Künstlern in Deutschland zu. Zugute kam dieser Rolle die 
Sicherheit und die Ruhe, mit der Amiet alle Ergebnisse der 
künstlerischen Revolution auf sein malerisches Anliegen, die 
Darstellung seines eigenen grundlegenden Verhältnisses zur 
Farbe, bezog. Als einzigen Ausländer luden 1906 die jungen 
Künstler der «Brücke» Amiet zur Teilnahme ein, und er blieb 
Mitglied bis zur Auflosung der Gruppe. Der Kontakt mit der 
«Brücke» regte Amiet seinerseits wieder an: In Bildern von 
1912 («Liegender Akt») und 1913 («Gartenbild») spürt man 
die Auseinandersetzung mit dem «Brücke»-Stil. Amiet über- 
nimmt aber nicht Formen und Motive: Es ist vor allem eine 
grôkere Freiheit der Gestaltung, Freiheit auch vom Naturvor- 
bild, die er hier sucht und findet. Das wird besonders im «Gar- 
tenbild» deutlich. Es ist aus Ballungen von Farbe, vor allem 
Grün und Orange, begleitet von Blau, verschiedenen Rot- 
und Mauvetônen, aufgebaut. Teils sind diese farbigen Formen 
von Umrandungslinien zu groBen blockartigen oder verzahn- 
ten Einheiten zusammengefafit, teils treten sie einander frei 
gegenüber. Jede Farbe spricht sich so ganz aus, und das Bild, 
aus dem mächtigen Zusammenklang aller Farben lebend, ist 
von ganz besonders eindrücklicher Kraft. Auf diese Gruppe 
von Bildern folgen in den nächsten Jahren Werke von noch 
gelôsterer und freierer Gestaltung. Dazu gehôrt vor allem die 
riesenhafte «Obsternte» von 1914, wo die Zeichnung als 
rhythmisches Element die lockeren blauen und grünen Farb- 
komplexe umspielt, 

Die groBe Figurenkomposition beschäftigte Amiet seit lan- 
gem. 1912 hatte er eine monumentale Formulierung dafür 
gefunden: die berühmte rote «Obsternte». Die Figuren der 
mit den Kôrben beschäftigten Frauen unter den Bäumen sind, 
in Blau gezeichnet und modelliert, vor einen roten, alles über- 
flutenden Grund gesetzt. Die reine, frei gehandhabte Farbe 
des Fauvismus und die Zeichnung stehen sich so als zwei 
voneinander vorerst unabhängige Gestaltungsmittel, wie zwei 
gleichberechtigte Partner in einem Dialog, gegenüber., Immer 
drängt es nun aber den Künstler, das ganze Bild von der 
Farbe her zu gestalten. Besonders interessant sind in diesem 
Zusammenhang die Entwürfe von 1915 für den «Jungbrunnen». 
Die endgültige Dekoration der Loggia im Zürcher Kunsthaus 
besitzt in aller monumentalen Kraft nicht die Freiheit dieser 
Entwürfe. Im abgebildeten Entwurf zu «Loggia IX» führt nun 
ganz die Farbe. Die Dynamik der Form erscheint als eine Um- 
setzung ihrer Ausdruckskraft, der des dunklen Rot in den 
Stämmen, des Orange im erhobenen Arm, des Blau über 
dem Anstieg des Horizonts. Vor dem Bild (nicht so sehr vor 
seiner schwarz-weiBen Wiedergabe) taucht der Gedanke an 
«Improvisationen» Kandinskys von 1910 auf: die Freisetzung 
der expressiven Farbqualitäten ist eben auch Amiets Anlie- 
gen. Nur liegt, verglichen mit Kandinskys Malerei, die Aus- 
druckskraft seiner Farbe im Vitalen, Diesseitigen und begrün- 
det nicht im selben Mañ die Autonomie der Form. Amiets 
Farbe ist in aller Freiheit mit der gegenständlichen Welt und 
ihrer Lebendigkeit eng verbunden. Das bedingt den Weg, den 
EF Âder Künstler gehen wird. 
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Es gilt, der Farbe ihre grôfte Ausdruckskraft zu geben und 
doch die gegenständliche Bildhaftigkeit nicht zu stôren. 
Schon im Selbstbildnis im weiBen Hemd von 1914, einem sei- 
ner allerstärksten Werke, setzte er groBe, satt gemalte, inten- 
siv leuchtende Farbpartien nebeneinander, von wenigen Linien 
gegliedert. Viele der Entwürfe zum «Jungbrunnen» nehmen 
diese Art der farbigen Komposition auf, und in einigen Land- 
schaften, von 1920 an, erreicht sie die Dichte fast abstrakt 
wirkender Farbfenster. In der grofen «Kreuzigung», um 1919, 
stehen vor dem Grau des Grundes, teilweise sich mit der 
Figurenzeichnung deckend, teilweise frei im Raum, Zonen 
ausdrucksstärkster Farbigkeit. 

Allerdings läBt sich Amiets unheimlich reiches Werk auch hier 
nicht in einen eindeutigen Stilablauf hineinzwingen. Je nach 
der Aufgabe: Figurenbild, Porträt, Stilleben, Landschaft, und 
auch in kürzeren Zeiträumen als denen einer solchen Über- 
schau ändert sich die Bildauffassung. Deutlich ist aber trotz- 
dem gegen die Mitte der zwanziger Jahre die zunehmende 
Auflockerung der geschlossenen Farbkomplexe und die Auf- 
lôsung der flächigen Komposition durch die stärkere Beto- 
nung sowohl der Kôrpervolumen als auch der naturalistischen 
Räumlichkeit. Damit verbunden ist eine starke Entfaltung der 
malerischen Darstellungswerte. Bildnisse und Landschaften 
sind von einer sinnlich-satten Farbigkeit, in der Grün meistens 
vorwiegt; sie vermitteln die vitale Freude am Seienden, die zu 
Amiet immer gehôrte, aber nun in dieser Zeit der Lebenshôühe 
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Cuno Amiet, Parklandschaft, 1921. Privatbesitz Bern 
Parc 

Park Landscape 


6 

Cuno Amiet, Sonnige Schneelandschaft, 1947, Sammlung Remo Rossi, 
Locarno 

Soleil sur la neige 

Sunny Winter Landscape 


und der vollen äufBeren Anerkennung ganz besonders zum 
Ausdruck kam. Ein groBes Blumenstück von 1931, gemalt kurz 
nach dem Münchner Glaspalastbrand und dem Verlust der 
fünfzig unersetzlichen Werke, ist von fast barocker Wucht und 
flammender Farbigkeit, als hätte er dem zerstôrenden Feuer 
ein ebenso leidenschaftlich feuriges Lebenszeugnis entge- 
gensetzen wollen. 

Von 1932 an verbringt der Künstler jedes Jahr einige Monate 
in Paris. Die malerische Haltung seiner eigenen Bilder der 
letzten Jahre machte ihm den Kontakt der zeitgenôssischen 
franzôsischen Malerei und vor allem aber auch mit Paris selbsi 
leicht und wohl auch notwendig. Da entstehen viele Interieur- 
bilder, Akte; aber auch immer wieder wird der Ausblick vom 
Fenster gemalt, auf das Boulevard, über den Platz, auf die 
Terrains vagues und die Häuserblocks dahinter. Hier lieg! 
ein anderes Licht auf den Dingen - dieses eigenartig helle, 
erweckende Licht von Paris -, und die farbige Gestaltung ist 
von einer nuanciertern Stufung. Die malerische Auflockerung, 
die in den zwanziger Jahren einsetzte, erfährt hier ihre letzte 
Verfeinerung. 

Kurz nach dem Krieg begann eine Gegenbewegung, oder viel- 
leicht darf man es eine Rückkehr zur fauvistischen Farbigkeit 
der Frühzeit nennen, bereichert um alles, was inzwischen ge- 
schehen ist. Die «Sonnige Schneelandschaft» von 1947, in 
reinen Farben mit dem Pinsel spontan hingeschrieben, ist 
von unglaublicher Frische und Direktheit. Der Umgang, ein 
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Menschenleben lang, mit der Farbe in ihrer Lebendigkeit und 
Kraft steht hinter einer solchen Freiheit der farbigen Gestal- 
tung. An vielen Orten kehrt Amiet jetzt auch zu der pointilli- 
stischen Technik der Anfänge zurück und schafft in ihr von 
Farbigkeit sozusagen vibrierende Bilder. 

Eine besondere Überraschung boten aber an der Berner Aus- 
stellung die gro$en Werke von 1957 und 1958. In der groBen 
«Obsternte» vom letzten Herbst nahm Amiet ein Thema auf, 
das er schon oft und in ähnlicher Komposition (so im Sgraf- 
fito am Berner Kunstmuseum von 1936) gestaltet hatte. Die 
Wiederholung des selben Themas ist nicht zufällig. Die Fülle 
der Ernte, das ist die von Amiets eigenem Schôpfertum. Im 
Künstler ist eine solche Naturkraft des Schaffens, daB man 
Werk um Werk entgegennimmt, fast als ob es diese ÀÂpfel 
wären, durchsonnte, herrliche Früchte, gereift am Riesenbaum 
von Amiets Kunst. Besonders schôn ist es, das Sinnbild 
jetzt noch einmal, in gereifter und abendliicher Farbigkeit, 
wiederzufinden. Hier erscheinen, im Unterschied etwa zur 
roten «Obsternte» von 1912, Form und Farbe nicht mehr als 
dialogische Gegenspieler. Blau und Rosatône von eigenarti- 
gem Schmelz sind in das Grün des Grundes eingelassen und 
geben die rhythmischen Akzente der groBen, in allem maleri- 
schen Zauber klaren Komposition. So selbstverständlich, 
ohne Anstrengung, waren Figur und Farbe auch im Frühwerk 
nie verbunden. Neben der «Obsternte» hingen in der Ausstel- 
lung die beiden Fassungen der «Jasser», von 1957 und 1958, 
bedeutungsvoll vor allem die zweite, die erst ein paar Wochen 
vor der Ausstellung vollendet wurde. Die Tafelrunde der Spie- 
ler mit der Kelinerin, die den Wein bringt, ist da in eine geheim- 
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nisvolle Aura getaucht, die aus der Strahlungskraft der wie 
überwirklichen Farbigkeit entsteht. Der Jasser links hält das 
Herzas auf zum Trumpf, und um das WeiB der Karte herum 
ordnet sich die seltsame Gesellschaft, die auf eine geister- 
hafte Weise gegenwärtig und doch abwesend erscheint. Mit 
diesem Bild hat sich in der Malerei Amiets eine neue, innere 
Dimension aufgetan. Alles ist noch da, wie es immer war, 
aber zugleich auch verwandelt, transponiert in eine andere, 
geistigere Wirklichkeitsschicht. Dieses Andere spürt man 
auch in der «Erscheinung»: auch sie ist, über alle äuRere 
Wirklichkeit hinweg, zum «Seelenbild» geworden. Das Werk 
geht auf einen liegengelassenen Entwurf der «Jungbrunnen»- 
Zeit zurück. Erst jetzt, nach vielen Jahrzehnten, hat Amiet das 
Bild vollendet. Der Gegensatz von zeichnerischer Form und 
Farbe, der einmal bestand, ist nun überwunden, und die Ge- 
stalt des Jünglings, hellgelb vor dem Safran des Grundes 
und aufrecht unter allen Kauernden und sich Mühenden, er- 
scheint wie aus der Farbe selbst heraus entstanden. Alles ist 
jetzt mühelos und selbstverständlich, von ergreifender Ein- 
fachheit. Es brauchte aber ein ganzes langes Leben der Male- 
rei, damit das, was hier zur Erfüllung kam, wachsen und reifen 


konnte. 


Cuno Amiet 


Amiet ist ein Meister der Farbe. Er weiB mit ihr umzugehen, 
von Anfang an, und sie treibt ihn zu immer neuen Gestaltun- 
gen, in denen sie voller und voller zum Klingen kommt, Sie ist 
auch als elementare Wirklichkeit der Jungbrunnen, in den der 
Künstler immer wieder steigt und aus dem er, wie das greise 
Paar im Zürcher Wandbild, immer wieder in neuer Jugend und 
neu gestärkt hervorgeht. Die vitale Kraft dieser Farbe ist im 
Werk der letzten Zeit ungebrochen; nichts fehlt am festlichen 
Klang. Aber zugleich gewann sie an Tiefe und innerer Strah- 
lungskraft. Das ist das schônste Geschenk von Amiets Alters- 
werk. 
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Cuno Amiet, Obsternte, 1957 
La récolte 

Fruit Harvest 
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Cuno Amiet, Jasser, 1958 
Joueurs de cartes 

Card Players 
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Cuno Amiet, Erscheinung, 1958 
Apparition 

Vision 
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Hans-Friedrich Geist 


Ernst Ludwig Kirchner, Illustration zu «Peter Schlemihl» von Adalbert 
von Chamisso. Farbholzschnitt, 1916. Museumsspende 1957 

Illustration de «Peter Schlemihl», par Adalbert Chamisso. 

Bois en couleur 

Illustration for ‘‘Peter Schlemihl'’ by Adalbert von Chamisso. Woodcut 
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Oskar Kokoschka, Ansicht der Stadt Kôln, 1956. Auftrag des Kultur- 
kreises zur Erôffnung des neuen Wallraf-Richartz-Museums in Kôln 
Cologne 

View of Cologne 


In unserem Märzheft 1958 konnten wir auf die Fôrderung der 
Kunst hinweisen, wie sie in Zürich von einer Firma der Metall- 
baubranche, in Basel besonders durch Versicherungsgesellschaf- 
ten und chemische Fabriken unternommen wird. Es hätten auch 
aus anderen Städten der Schweiz ähnliche Initiativen zitiert wer- 
den künnen. Doch ist hier die Streuung einer Kunstpflege durch 
die Industrie sehr ungleich; es gibt schweizerische Weltfirmen, 
die in dieser Hinsicht kaum etwas unternehmen. Vor allem ist die 
Intensität und auch die Qualität des Geleisteten vollkommen ab- 
hängig vom grôBeren oder kleineren Interesse und von der wech- 
selnden Kompetenz einzelner leitender Kôpfe. Selbst an Stellen, 
wo die Verpflichtung zum kulturellen Beitrag der Privatwirtschaft 
durchaus empfunden wird, geschieht oft nichts, weil Art und 
Wege einer môglichen Mithilfe unbekannt sind. Wir verôffent- 
lichen darum den nachfolgenden Bericht über die kulturpflege- 
rische Arbeit eines groBen deutschen Industrieverbandes, eine 
Wirksamkeit, die den Zufällen der privaten Initiative entzogen ist 
und sich doch die Energien persônlicher Anteilnahme bewahrt 
hat, eine Tätigkeit auch, die sich nicht auf Kunstankäufe be- 
schränkt, sondern mit dem Mittel der Stipendien gleicherweise 
Malerei, Bildhauerei, Architektur, Formgebung, Musik und Lite- 
ratur erfaft. Das Vorbild dieses deutschen «Kulturkreises» kann 
darum in vielfacher Hinsicht anregend wirken. h.k. 


Wesen und Wirken des 
Kulturkreises im Bundesverband 
der deutschen Industrie 


In der Schweiz mit ihrer Praxis demokratischer Kulturpflege 
weiB man, daB sich diese Pflege nur zu einem Teil darin er- 
schôpft, die überkommenen Kulturgüter zu erhalten und zu 
bewahren. Man hat eingesehen, dafi es darauf ankommt, den 
schôpferischen Elan der überlieferten Kultur lebendig zu er- 
halten durch die Ermôglichung neuer kultureller Werte in 
Kunst und Wissenschaft, die ausgehen von der veränderten 
Lage des Menschen in der Zeit. Nur da kann von einer lebendi- 
gen Kultur gesprochen werden, wo das gegenwärtige kultu- 
relle Bemühen folgerichtig aus dem vergangenen hervorgeht, 
wo die Macht und Kraft der Tradition nicht auf bereits gelei- 
steten Werten beruht, sondern auf der Entschlossenheit, 
immer wieder neue Werte zu erzeugen, die als geistiger Über- 
bau die materielle Existenz rechtfertigen und darum später 
ein neues Glied der Tradition bilden. 

Die Deutsche Bundesrepublik bemüht sich gleichfalls um 
eine demokratische Kulturpflege. Hier geschieht dies nicht 
nur vom Staat, den Ländern und Gemeinden aus, sondern auch 
von den Verbänden her. Man ist bestrebt, eine Art Verbands- 
initiative zu entwickeln, da man eingesehen hat, daB man fort- 
schrittliche Projekte nicht allein dem guten Willen Einzelner 
und einzelner Unternehmen überlassen kann. Als Beispiele 
diene der Bundesverband der deutschen Industrie, dessen 
groRzügige kulturelle Aktivität weit über die Deutsche Bundes- 
republik hinaus Beachtung und Anerkennung verdient. 
Schon die Bezeichnung des Verbandes sagt, um welche Inter- 
essen es sich vornehmlich handelt. Es erübrigt sich in diesem 
Zusammenhang, diese Interessen ausführlich darzustellen. 
Die verantwortliche Leitung dieses Verbandes hat jedoch 
erkannt, dafi die Gemeinschaft der Industrien über ihre rein 
fachlichen und wirtschaftlichen Belange hinaus auch eine 
kulturelle Verpflichtung in sich trägt, die sich, da der Verband 
über bedeutende Geldmittel verfügt, auf keinen Fall in schô- 
nen Worten und Gesten erschôpfen darf; sie verlangt Hand- 
lungen, die nicht nur den Bestand der Kultur sichern helfen, 
sondern die auch neue Kultur ermôglichen. So entstand im 
dahre 1951 aus dem «Bundesverband der deutschen Industrie» 
ein spezieller «Kulturkreis», der ausschliefilich das kulturelle 
Gebiet betreut und sich dabei von Persônlichkeiten beraten 
läft, die nicht nur das Vergangene kennen und verwalten, 
sondern die zugleich das Gegenwärtige und das Kommende 
erspüren und zu verwirklichen suchen. Das scheint mir an 
diesem «Kulturkreis» das Entscheidende zu sein: Man bemüht 
sich nicht nur um das, was war, sondern man ermôglicht- mit- 
helfend - das Neue auf allen kulturellen Gebieten, von der Wis- 
senschaft bis hinein in alle Zweige des künstlerischen Lebens, 
unter besonderer Bevorzugung der schôpferischen Kräfte der 
jungen Generation. 

«Der Kulturkreis», heift es in einer Erklärung des Bundes- 
verbandes, «wurde gegründet mit dem Ziel, in Ergänzung zur 
ôffentlichen Kulturpflege, das private Mäzenatentum des Unter- 
nehmers zu wecken und ihm neue Impulse zu geben. Dabei 
wurde Mäzenatentum nicht nur als finanzielle Fôrderung der 
Kunstschaffenden, sondern in erster Linie als eine persônli- 
che Entscheidung zum Handeln, als eine Absage an die Hal- 
tung des Abwartens verstanden, in der der Aufnehmende 
nicht mehr Mitschaffender, sondern nur noch ,Kulturkonsu- 
ment: ist.» 


I. Die Museumsspende 

Ausgehend von dem Gedanken, da8 allein die Anregung, die 
aus der lebendigen Auseinandersetzung mit den besten künst- 
lerischen Leistungen der Gegenwart entsteht, für die kultu- 
relle Entwicklung fruchtbar werden kann, kauft der «Kultur- 
kreis» Jahr für Jahr Werke — vorwiegend lebender — Künstler 
im Sinne des Aufbaus einer eigenen Kunstsammlung und 
stellt diese Erwerbungen deutschen Museen als Leihgaben zur 
Verfügung. In diesem Rahmen werden auch alljährlich grô- 


Bere Aufträge erteilt. «Der Kulturkreis will damit unter den 
besten und charakteristischen Leistungen des gegenwärtigen 
Kunstschaffens eine Wahl aus eigener Verantwortung tref- 
fen.» Auch verstorbene Künstler werden berücksichtigt, sofern 
ihr Werk für die Entwicklung der modernen Kunst von grund- 
legender Bedeutung ist. Im dJahre 1955 wurden 19 Werke, 
1956 13 Werke und 1957 11 Werke angekauft. Wir geben hier 
nur eine Auswahl der Namen der Künstler an: Hermann 
Blumenthal, Joseph Fassbender, Werner Gilles, Peter Herken- 
rath, Karl Hofer, Fritz Kônig, Kurt Lehmann, Ewald Mataré, 
Gabriele Münter, Ernst-Wilhelm Nay, Hans Purrmann, Karl 
Schmidt-Rottluff, Theodor Werner, Woty Werner, Willi Bau- 
meister, Max Ernst, Hans Hartung, Erich Heckel, Gerhard 
Marcks, Lovis Corinth, Ernst Ludwig Kirchner, Oskar Ko- 
koschka, Georg Meistermann, Fritz Winter. 

Von der Museumsspende 1957 wurden Oskar Kokoschkas 
«Ansicht der Stadt Kôln» dem neuen Wallraf-Richartz-Mu- 
seum in Kôln und Fritz Winters Gemälde «Unter Schatten» 
dem Basler Kunstmuseum geschenkt. 

Als Erweiterung und Ergänzung der Museumsspende dienen 
eine umfangreiche Graphiksammlung und eine Sammlung 
Deutsche Aquarelle und Zeichnungen seit 1900, die als Wander- 
ausstellungen durch die deutschen Industriebetriebe gehen, 
begleitet von ausgezeichnet betexteten und bebilderten Kata- 
logen zu billigem Preis. «Eine Kunstausstellung an der Ar- 
beitsstätte», heiBt es im Katalog, «ist ein Hinweis auf eine 
Welt, die jenseits des Alltäglichen besteht, ein Hinweis dar- 
auf, daB Arbeit das Mittel ist, das dem Menschen Freiheit zur 
Teilnahme an den geistigen Gütern seiner Zeit gibt, zu deren 
wertvollsten wir die Kunst rechnen. Diese Teilnahme an den 


geistigen Gütern ist Grundlage und Voraussetzung einer 
Arbeitsleistung, die —- auch am bescheidensten Platz — ihren 
Anteil am Schôpferischen behält.» - Wer die Ausstellungen 
gesehen hat, weiB, daB man niemals versucht hat, die Besu- 
cher durch eine bequeme Ausstellung von besonders gefäl- 
ligen oder schônheitlichen Werken einzunehmen. Weil man 
jeden Besucher ernst nahm, hat man ihm keine Anstrengung 
erspart, denn jede Kunst - auch die vergangene - bedarf, wenn 
man sie ernst nimmt, der Anstrengung. 


Il. Stipendien für den künstlerischen Nachwuchs 

Dem ursprünglichen Sinn des Mäzenatentums kommen die Sti- 
pendien, die der Kulturkreis Jahr für Jahr an den Nachwuchs 
auf allen Gebieten künstlerischen Schaffens vergibt, am näch- 
sten. «lhre Bedeutung liegt im wesentlichen in der persônli- 
chen Beziehung, die zwischen dem Unternehmer und dem jun- 
gen Künstler hergestelltwird, in der Môglichkeit, den Pulsschlag 
des Werdenden zu erfühlen und in den jungen Kräften das 
Vertrauen zu wecken, dafi ihr Bemühen kritische Anteilnahme 
und freundschaftliche Beachtung findet. Aus diesem Grunde 
wird die Auswahl so unbürokratisch wie môüglich mit einem 
Mindestmaf an Regeln und Bedingungen getroffen und lieber 
das Wagnis der Zufälligkeit in Kauf genommen, um die Atmo- 
sphäre individueller Entscheidung zu wahren.» Die wenigen, 
die unter den zu Hoffnungen berechtigenden Nachwuchs- 
kräften alljährlich herausgegriffen und mit einem Stipendium 
bedacht werden, bleiben in Verbindung mit dem «Kulturkreis ». 
In der Kontinuität der Beziehungen liegt die Besonderheit die- 
ser Stipendien, die sie von anderen Einrichtungen dieser Art 
unterscheidet. 
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Photos: 1 Dr. Salchow, Kôüln 
2 Bildarchiv, Rheinisches Museum, Kôln 
5 Willy Pragher, Freiburg i. Br. 


Unter den Stipendien für den künstlerischen Nachwuchs müs- 
sen folgende unterschieden werden: 


1. Stipendien für junge Maler und Bildhauer 

Jahr für Jahr werden Arbeiten der Stipendiaten in einer grô- 
Beren Ausstellung vereint, um zu zeigen, wie weit das Ver- 
trauen, das in sie gesetzt wurde, berechtigt war. Der Kultur- 
kreis ist darüber hinaus bemüht, seinen Stipendiaten mitten im 
Industriegebiet eine ständige Ausstellungsmôglichkeit für 
Kollektivausstellungen zu schaffen, die ihnen den Weg in die 
Ôffentlichkeit bahnen soll. Es ist dafür ein Pavillon im Park 
der Villa Hügel bei Essen vorgesehen. Bis 1957 wurden 75 
Stipendien an Maler und Bildhauer ausgegeben. 


2. Stipendien für junge Architekten 

Jährlich werden junge Architekten auf Reisen geschickt, die 
unter den Vorschlägen der technischen Hochschulen und der 
Architekturabteilungen der Kunstakademien ausgewählt wer- 
den. Die vielgestaltigen Reiseziele, die Gründe, die sie für die 
Wahl dieser Reiseziele angeben, versprechen eine frucht- 
bringende Verwendung der Stipendien. Für die besten Reise- 
berichte werden jeweils besondere Prämien ausgesetzt. Die 
Berichte werden ausgestellt und für besondere Leistungen 
Publikationsmôglichkeiten geschafft. 

Der Kulturkreis ist stets um eine Erweiterung seiner Verbin- 
dungen mit den jungen Architekten bemüht, indem Nach- 
wuchskräfte mit der Ausführung von Bauvorhaben industriel- 
ler Betriebe betraut werden. Die Bauherren fordern jeweils 
von dreien dieser Architekten in einem honorierten Wettbe- 
werb Entwürfe, von denen der beste zur Ausführung unter der 
Bauleitung des betreffenden jungen Architekten vorgesehen 
ist. Bis 1957 wurden 41 Reisestipendien und 8 Prämien gezahlt. 
Es seien hier die Themen der drei 1957 mit einer Prämie aus- 
gezeichneten Berichte mitgeteilt: «Studie über den Industrie- 
bau in Italien», «Untersuchungen über Tuberkuloseheilstät- 
ten» und «Bericht einer Finnlandreise im Hinblick auf moderne 
Architektur». 


3. Stipendien für junge Formgeber 

Zum erstenmal hat der Kulturkreis im Jahre 1957 den Versuch 
gemacht, auch die jungen Kräfte, die sich einmal zu Form- 
gebern der Industrie entwickeln kônnen, durch Stipendien zu 
fôrdern. Aus der Vielzahl der môglichen Gestaltungsaufgaben 
wurden zunächst Holzbearbeitung und Silber- und Gold- 
schmiedekunst herausgegriffen. Zwei Tischler und zwei 
Silber- und Goldschmiede erhielten die ersten Stipendien. 
Dabei war den Tischlern die Aufgabe gestellt worden, einen 
Schrank zu entwerfen, der als handwerkliches Einzelstück 
dem Kunstsammler, als industrielles Serienerzeugnis dem 
Architekten oder technischen Zeichner dienen kann. 


4. Stipendien für junge Musiker 

Die jungen Komponisten und Solisten, die mit einem Stipen- 
dium bedacht werden sollen, werden von musikinteressierten 
Unternehmern und von führenden Persônlichkeiten des musi- 
kalischen Lebens vorgeschlagen. Darüber hinaus erhalten 
junge Begabungen Stipendien und Ausbildungsbeihilfen 
oder Patenschaften für ihre Fortbildung. Auch bei den jungen 
Musikern wird Wert gelegt auf eine bleibende Berührung mit 
dem «Kulturkreis». Alljährlich wird eine von ein oder zwei 
Stipendiaten bespielte Schallplatte als Jahresgabe des «Kul- 
turkreises» herausgegeben. AnläRlich der Lübecker Tagung 
wurde die «Altenberger Messe» von Johannes Driessler, der 
im vorhergehenden Jahr mit einem Stipendium ausgezeichnet 
worden war, uraufgeführt. Dem jungen Komponisten Karl 
Michael Komma wurde erneut ein Stipendium verliehen. Ins- 
gesamt erhielten bisher 14 Komponisten, 29 Instrumentalisten 
und Sänger Stipendien. 
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Wesen und Wirken des Kulturkreises 
im Bundesverband der deutschen Industrie 


5. Das Literarische Fôrderungswerk 

«Das Literarische Fôrderungswerk nimmt unter den Mañ- 
nahmen des Kulturkreises eine besondere Stellung ein, da 
auf dem Gebiet der Literatur das Aufspüren des Werdenden 
schwieriger ist und hier die selbständige schôpferische Lei- 
stung eine bereits errungene menschliche Reife verlangt. 
Neben der Auszeichnung und Würdigung des künstlerischen 
Schaffens jüngerer Autoren, Kritiker und Übersetzer wurde 
Bedacht genommen, auch Persônlichkeiten zu ehren, die in 
der deutschen Geistesgeschichte eine Kontinuität zwischen 
gestern und heute sichthbar werden lassen, deren Werk die 
Tradition abendländischer Kultur dem Nachwuchs als Grund- 
lage und Verpflichtung vor Augen hält.» 

Geehrt wurden 1955: Richard Benz, Max Rychner; 1956: Leo- 
pold Ziegler, Friedrich Georg Jünger; 1957: Joseph Bernhart, 
Friedrich Sieburg. 
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Peter Herkenrath, Stühle, 1955. Museumsspende 1956 
Chaises 

Chairs 


4 

Wolfgang Dahncke, Bolaspieler, 1954. Kupferstich. Stipendiat 1955 
Joueurs de bola. Estampe 

Bola Players. Engraving 


5 

Fritz Kônig, Reitergruppe, 1957. Bronze. Museumsspende 1957 
Groupe de cavaliers. Bronze 

Equestrian Group. Bronze 


6 

Dieter Rudolph, Schwebende Formen, 1956. Stipendiat 1955 
Formes dans l'espace 

Hovering Shapes 
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Hans Hartung, Komposition T 54/56, 1954. Neuerwerbung der Kunst- 
sammlungen der Stadt Düsseldorf mit Hilfe des Kunstkreises 
Composition T 54/56 

Composition T 54/56 


8 

Günter Neusel, Plastik, 1955. Stein. Stipendiat 1955 
Sculpture. Pierre 

Sculpture. Stone 


Zu der Museumsspende und der Fôrderung des künstlerischen 
Nachwuchses kommen noch folgende Einrichtungen hinzu: 


III. Die Grundsatzstiftungen 

Sie haben als Initiativbeiträge bisher folgende Aufgaben er- 
fülit: 

1. Der Neubau des Folkwang-Museums der Stadt Essen er- 
hielt 80000 DM zur Ergänzung der Sammlung moderner Kunst. 
2. Die grofe Orgel in Ottobeuren, ein Barockwerk von Karl 
Joseph Riepp, wurde eingerichtet; dafür wurden 180000 DM 
aufgebracht. 

8. Eines der wenigen Steinwerke Riemenschneiders, eine 
Maria mit Kind, wurde erworben und der Stadt Würzburg zur 
Verfügung gestellt. 

4. Die Vorhalle «Paradies» am Lübecker Dom, die durch 
Kriegseinwirkung zerstôrt war, wird wiederhergestellt. 


IV. Buchverôffentlichungen 

Da auch Buchpublikationen die Môglichkeit geben, einem gro- 
Ben Kreis von Menschen Kunstwerke zu vermitteln, wurden 
folgende Werke durch den Kulturkreis herausgegeben: 
Wilhelm Pinders grundlegendes Werk über den Naumburger 
Dom (Neudruck). 

«Das goldene Dach», eine Jahresgabe, die den Eigentums- 
gedanken als Grundlage der Kultur herausstellt. 

1953 Paul Ortwin Raves Werk über Schinkel. 

Seit 1954 erscheint aus den Begegnungen mit Malern, Bild- 
hauern, Architekten und Schriftstellern regelmäfig das Jahr- 
buch «Jahresring». 


Der Kulturkreis hat im Laufe seines sechsjährigen Bestehens 
für kulturelle Zwecke rund 7500000 DM aufgebracht. Dabei 
ist nicht zahlenmäfiig zu erfassen, was Künstler durch Ver- 
käufe auf Ausstellungen gewonnen haben, welche Steigerung 
die Aufwendungen einzelner Unternehmer für kulturelle 
Zwecke durch Beispiel und Anregung des Kulturkreises 
erfahren haben. 

Diese summarische Aufstellung zeigt, da vom Deutschen 
Industrieverband in einer einzigartigen und vorbildlichen Weise 
praktische Kulturarbeit geleistet wird, die nicht nur für die 
Deutsche Bundesrepublik neue kulturelle Werte ermôgjlicht, 
sondern zugleich die Tradition der abendländischen Kultur le- 
bendig erhält. DaR dieses Erneuerungswerk von der Industrie 
ausgeht, beweist, dafi man auf dieser Seite des wirtschaftlichen 
Lebens, die so gern geschmäht wird, erkannt hat, was gegen 
die Bedrohung der abendländischen Kultur zu tun ist. Es sei 
in diesem Zusammenhang die Frage erlaubt, was andere 
Verbände dagegen tun, vor allem jene (keineswegs armen!) 
Verbände, die für alle Bedrohungen immer nur den «Kapitalis- 
mus» verantwortlich machen môchten, weil es ihr Programm 
so vorschreibt. 

Wir beschlieBen den Bericht mit einem Absatz aus der Rede 
von Dr. Hermann Reusch, die er 1956 auf der Baden-Badener 
Tagung gehalten hat: «In unserem Kreis wurde mehrfach die 
Frage aufgeworfen, ob wir als Männer der Wirtschaft über- 
haupt berechtigt sind, Kulturpreise zu vergeben. Soweit die 
Zuerkennung von Preisen ein Urteil und eine Einordnung von 
künstlerischen Leistungen voraussetzt: nein. Wir haben nicht 
das Recht zur Wertung, aber das Recht zu einem Bekenntnis. 
Wir suchen die Beziehung zum Künstler, Wie man einen 
Freund wählt und gewinnt, weil man sich angesprochen fühlt, 
weil man für sich etwas vom andern erwartet, eine innere 
Bereicherung, die man nach Vermôgen erwidern môchte.» 
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Klubfauteuil mit verchromtem Stahlgestell und 
Lederpolster 

Entwurf: Robert Haussmann SWB, 1956 
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GroBer Lederkissenfauteuil mit verchromtem 
Flachbandstahigestell 

Entwurf: Walter Frey SWB, Basel, um 1958 
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Fauteuil mit federndem Gestell in verchromtem 
Stahl. Gurtenverspannung und lose Kissen 
in Naturleder 

Entwurf: Robert Haussmann SWB, 1955 
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Fauteuil. Gestell Federstahlband verchromt, 

. mit Ledergurten verspannt, Polsterkissen mit 
farbigem Leder bezogen 

Entwurf: Walter Frey SWB, um 1958 


Eine Frage 


Im Dezemberheft des vergangenen Jah- 
res haben wir unter dem Titel «Neue 
Polstermôbel» verschiedene Sitzmôbel 


junger Innenarchitekten gezeigt. Wir 
wiesen damals darauf hin, daB das 
Schaffen dieser Innenarchitekten in 


enger Beziehung zu den Entwürfen der 
dreifiger Jahre steht und die Entwick- 
lung dort weiterführt, wo sie durch die 
Kriegsjahre und deren Folgen leider un- 
terbrochen wurde. Da sich diese Ent- 
wicklung nun noch aufeine andere Weise 
fortgesetzt hat, sind wir gezwungen, 
einige prinzipielle Fragen aufzuwerfen. 

In den letzten Tagen erhielten die ver- 
schiedenen Architekturbüros den neuen 
Môbelkatalog einer schweizerischen 
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Stuhlfabrik. Auf den ersten Seiten dieser 
Werbeschrift werden neue Polstermôbel 
angepriesen, die bis auf kleine Details 
den betreffenden Modellen der jungen 
Innenarchitekten entsprechen. Es han- 
delt sich dabei vor allem um zwei Fau- 
teuils mit Flacheisengestell, die den in 
unserer Zeitschrift publizierten Modellen 
täuschend ähnlich sehen, mit dem klei- 
nen Unterschied, daB ein anderer Ent- 
werfer für die Gestaltung zeichnet. Nun 
wird es ja immer wieder durch die Ge- 
schichte bewiesen, da an verschiede- 
nen Orten verschiedene Menschen auf 
die gleiche Idee oder den gleichen 
schôpferischen Gedanken verfallen sind, 
da Zeit und Situation offenbar für eine 
solche Idee reif geworden waren. Der 
vorliegende Fall läft leider eine solche 
Hypothese als unwahrscheinlich erschei- 
nen; wir haben es offensichtlich mit 
einem Plagiat zu tun. 

Wenn wir die Frage des Kopierens von 
Entwürfen hier aufgreifen, so geschieht 
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dies mit dem vollen Bewuñitsein, da es 
sich dabei um ein auRerordentlich heik- 
les undjuristisch wie künstlerisch schwer 
zu klärendes Gebiet handelt. Es wird 
kaum jemals môglich sein, eine SIA- 
Norm zu schaffen, die angibt, von wel- 
chem Punkt an ein Entwurf zur Kopie 
wird, und ein Gestalter wird auch mei- 
stens davon absehen, sein geistiges Ei- 
gentum auf dem Rechtswege zu vertei- 
digen. Um so eher mul er mit der Fair- 
ness der Konkurrenz rechnen kônnen. 
Gerade ein neues Stuhlmodell verlangt 
eine groBe Zahl von Vorstudien, Proto- 
typen und Versuchen, bis es die endgül- 
tige Form gefunden hat. Diese Entwick- 
lung ist für den Entwerfer mit groBen 
Kosten verbunden, die er nur in der Hoff- 
nung auf einen grôBeren Umsatz des 
fertigen Modells riskieren kann. Indem 
die Konkurrenz nun ein fertig entwickel- 
tes Modell übernimmt und - um dem 
Musterschutz Genüge zu tun - leicht ab- 
ändert, erspart sie sich die Kosten der 
Modellentwicklung und kann dadurch 
eventuell sogar das Produkt zu einem 
niedrigeren Preis anbieten. 

Wie wir schon angetônt haben, lassen 
sich solche Probleme nicht auf juristi- 
schem Wege oder durch eine Standes- 
ordnung mit zugehôrigem Schiedsge- 
richt lôsen. Die Entwerfer müfiten sich 
damit sämtliche Freiheiten im Entwurf 
verbauen und würden bei der Gestal- 
tungsarbeit an den Buchstaben des Ge- 
setzes gebunden. Gerade bei der mo- 
dernen Môbelgestaltung, die sich die 
Einfachheit zum Prinzip gemacht hat, 
wird es immer wieder Lüsungen geben, 
die auf der Hand liegen und darum auch 
ein Allgemeingut bilden. Wenn ein Ent- 
werfer z.B. für die Konstruktion seines 
Tisches Vierkantstahlrohre verwendet 
hat, heifit das noch nicht, da er die Ver- 
wendung dieses Konstruktionsmaterials 
von nun an für sich allein beanspruchen 
darf. Die Grenzen zwischen Plagiat und 
Selbstverständlichkeit im Entwurf sind 
kaum festzulegen. Es handelt sich bei 
dem ganzen Problem vielmehr um eine 
Frage der Gesinnung, eine Frage, die je- 
der mit sich selber auszumachen hat. 
«Pas la peine de se gêner», schrieb Le 
Corbusier neben die Publikation eines 
Hauses, das ohne sein Zutun genau nach 
einem seiner frühen Entwürfe in Japan 
gebaut wurde, und dabei freute er sich 
wahrscheinlich noch darüber, dafi seine 
Ideen eine so weite Verbreitung gefun- 
den hatten. Und wie es auf der ganzen 
Welt kleine Kôlner Dome und gut ko- 
pierte Parthenonfassaden gibt, wird es 
auch immer wieder kleine Corbusiers, 
Wrights und Mies van der Rohes geben, 
und kein Mensch, am allerwenigsten die 
geistigen Väter, werden sich daran sto- 
Ben. Wenn jedoch die Modelle eines Ent- 
werfers von anderen Firmen übernom- 


1 

men und auf kommerzieller Basis ausge- 
wertet werden, so hat dies weder etwas 
mit Epigonentum noch mit Geistesver- 
wandtschaft und am allerwenigsten mit 
Fairness zu tun. Benedikt Huber 
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Sonderschau «Die gute Form» an der Muster- 
messe Basel 1958 mit Gegenständen, die im 
Vorjahre ausgezeichnet wurden. Gestaltung 
der Ausstellung: Alfred Altherr SWB, Zürich 
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Blick in eine Abteilung der Sonderschau mit 
ausgezeichneten Môbeln und Gebrauchs- 
gegenständen 


“ 


WERK-Chronik Nr. 7 1958 


Formgebung 
in der Industrie 


Auszeichnung und Sonderschau 
«Die gute Form 1958» 


Galt die Aufmerksamkeit des Werkbun- 
des 1949 noch vor allen Dingen der gro- 
Ben Zahl der Produkte, die zwischen den 
Extremen einer reinen Form (moderne 
Plastik) und einer zweckhaften Form 
(technischer Gegenstand) liegen, und 
dem Ziel, «das Kulturniveau unserer Zeit 
zu heben», so betrachtete es der SWB 
ab 1952 als eine seiner wichtigsten Auf- 
gaben, «bei den Produzenten dahin zu 
wirken, daB die formale Qualität ihrer 
Produkte der technischen Qualität ent- 
spricht, und beim Konsumenten das 
Verständnis für eine Formgebung zu ver- 
tiefen, die ZweckmäRigkeit, Wirtschaft- 
lichkeit und Schônheit in sich vereinigt». 
Damit war ein entscheidender Schritt 
vollzogen. 
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Unsere Spannteppich-Kollektion ist in Farbnuancen und Qualitäten so reich- 


haltig, dass wirklich für jeden Raum und Zweck das Richtige und Passende 


zur Verfügung steht. Das Verlegen geschieht nach einer ganz neuen Methode, 


welche erst recht eine grosszügige Raumwirkung ermôglicht und zudem das 


spätere Demontieren ohne weiteres gestattet. Wir haben Spannteppiche zu 
einer ausgesprochenen Spezialität unseres Hauses entwickelt. Unsere Muster 


und beratenden Vorschläge stehen auch lhnen zur Verfügung. 
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Zürich, Bahnhofstrasse 18, Tel. 051/237603 
St. Gallen, Multergasse 14, Tel. 071/2215 01 
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Der Kachelofen 


Schmuck lIhres Wohnraumes 
neuzeitliche Heizungsarten 
Kohle 

Holz 

Oel 

Elektrisch 

Gas 

als Übergangsheizung 

als Raumheiïzung 

als Etagenheizung 

als Hausheizung 


Der Zukunft voraus... 


WAMSLER 


Wasch-Automaten 


30000fach bewäbrt 
speziell geeignet für Ein-, Zwei- und Dreifamilienhäuser 


je nach Beheizung Fr. 1040.- bis Fr. 1 380.- 


Generalvertretung und Service : 


GEORGES FISCHER ZÜRICH 4 
MilitärstraBie 75 Telephon 0517/2788 07 


es }| 


Brunner & Cie., 


Lenzburg 


E. Dillier, 
Sarnen 


Ganz & Co. Embrach AG, 


Embrach 


Ofenfabrik Kohler AG, 


Mett-Biel 


Gebrüder Kuntner, 


Aarau 


Gebrüder Mantel, 


Elgg 


Auskunft und Pläne durch: 
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Der Werkbund stellte sich in den Dienst 
des Produzenten. Ihm will er helfen, zum 
hohen Stand der handwerklichen und 
technischen hinzu auch die Qualität der 
Form seiner Produkte zu entwickeln, ihn 
ermuntern, neben der Arbeit an der tech- 
nischen Verbesserung seiner Erzeug- 
nisse eine ständige zusätzliche An- 
strengung zugunsten der Formgebung 
zu unternehmen. 

Der Werkbund stellt sich gleichzeitig in 
den Dienst des Konsumenten. Er ver- 
sucht sein Verständnis für formal hohe 
Qualität zu vertiefen, ihm bei irgendwel- 
chen Anschaffungen die Wahl durch 
Einfachheit, Klarheit, Sauberkeit oder 
Phantasie, Schônheit und Persônlich- 
keit sich auszeichnender, vorbildlicher 
Dinge zu erleichtern.- Wenn heute beide 
Seiten, Produzent wie Konsument, ernst- 
hafter als einst auf die Qualität der Form 
achten, so ist dies nicht zuletzt den un- 
entwegten Bemühungen des SWB und 
insbesondere seiner von Jahr zu dahr 
erfolgreicheren Aktion «Die gute Form» 
zu verdanken. 

Die geschützte Marke, die seit 1952 
die ausgewählten Objekte kennzeich- 
net, darf ein volles Jahr lang im Ver- 
kauf verwendet werden. Mit der noch 
während der Messe übergebenen An- 
erkennungsurkunde erhält der Ausstel- 
ler das Recht, die ausgezeichneten Pro- 
dukte an der nächstjährigen Messe zu- 
sätzlich in der SWB-Sonderschau «Die 
gute Form» an bevorzugtem Platze aus- 
gestellt zu sehen, wo sie oft stärkere Be- 
achtung finden als am eigenen Stand. 
Die Auszeichnung bringt weitere Vor- 
teile mit sich, die sich als Verkaufshilfen 
auswirken. Denn jeder der von Muster- 
messe zu Mustermesse in wachsender 
Zahl ausgewählten Gegenstände der 
sich dauernd mehrenden ausgezeichne- 
ten Hersteller wird in eine doppelt ge- 
führte Kartei aufgenommen. Die eine, in 
Basel, verwaltet das ständige Sekretariat 
der Mustermesse, die andere, in Zürich, 
die Geschäftsstelle des Schweizerischen 
Werkbundes an der Bahnhofstrakie. Hier 
wie dort finden Interessenten, insbeson- 
dere auch des Auslandes, in schôner 
Konzentration übersichtlich geordnet, 
was unsere für die handwerkliche und 
technische Qualität ihrer Erzeugnisse be- 
kannte Wirtschaft zusätzlich an zeitent- 
sprechender Formung zu bieten hat. 
Auch an der diesjährigen Mustermesse 
wurde die Aktion «Die gute Form» im 
gleichen Rahmen wie in früheren Jahren 
durchgeführt. Die Jury für die Beurtei- 
lung der angemeldeten Produkte setzte 
sich wie folgt zusammen: Als Vertreter 
der Mustermesse: Werner Allenbach, 
Arch. SIA, Bern; Prof. Alfred Roth, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich; Fräulein Gertrud Bos- 
sert, Direktorin der Frauenarbeitsschule 
Basel: Berchtold von Grünigen, Direktor 


der Allgemeinen Gewerbeschule Basel; 
Niklaus Morgenthaler, Architekt, Bern. 
Als Vertreter des SchweizerischenWerk- 
bundes: Alfred Altherr, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Frau Elsi Giauque, Kunstgewer- 
beschule, Zürich; Richard P. Lohse, 
Graphiker, Zürich; Benedikt Rohner, In- 
nenarchitekt, Zürich; Emil Ruder, Typo- 
graph, Basel. 

Ausländische Fachleute: Frau Mia See- 
ger, Geschäftsführerin des Rates für 
Formgebung, Darmstadt; P, Morton 
Shand, Kritiker, London; Ake Huldt, 
Architekt, Stockholm. 

Ersatzjuror: Otto H. Senn, Arch. BSA/ 
SIA, Basel. 


— 


3-5 

Ausstellung «Die gute Form» im Gewerbe- 
museum Winterthur 

Verschiedene Môbelgruppen mit zugehôrigen 
Gebrauchsgegenständen 

Gestaltung der Ausstellung: Alfred Altherr 
SVWB, Zürich 
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Die ausgezeichneten Gegenstände: 
(Die Zahl in Klammern bedeutet die An- 
zahl der ausgezeichneten Produkte der 
betreffenden Firma.) 


MGbel 

Gottfried Barben, Einigen bei Spiez (1), 
Entwurf: Rôsch; Basler Eisenmôbel- 
fabrik AG, Sissach (2); Wilhelm Bono 
& Co., Niedergôsgen SO (1); Embru- 
Werke, Rüti ZH (2), Entwürfe: Le Corbu- 
sier, Wilhelm Kienzle SWB:; K. H. Frei, 
Team-Typenmôbel, Weiflingen ZH (6), 
Entwürfe: Alfred Altherr SWB, Gelder- 
land; Girsberger & Co., Bützberg BE (2), 
Entwürfe: BenediktRohner SWB; Kyburz 
Sitzmôbelfabrik AG, Zürich (2); Môbel- 
fabrik Horgen-Glarus AG, Glarus (7), 
Entwürfe: Max Bill SWB, Werner Moser, 
Hans Bellmann SWB; Nordissa Môbel 
AG, DieBenhofen (1); Sihimetall AG, 
Adliswil ZH (1), Entwurf: Felix Stoeckli; 
Strässle Sôhne & Cie., Kirchberg SG (7), 
Entwürfe: Gelderland, Hans Bellmann 
SWB; Heinrich Stricker, St. Margrethen 
(2), Entwürfe: Walter Schlegel SWB; 
Wohngestaltung Theo Häberli, Schaff- 
hausen (2); Wohnhilfe, Werkgenossen- 
schaîft, Zürich (9), Entwürfe: A. Milani, 
Willy Guhl SWB, Wilhelm Kienzle SWB, 
Gessner, Reni Trüdinger. 


Textilien, Kunststoffe, Tapeten 

K. H. Frei, Weiflingen ZH (7), Entwürfe: 
Esther Wagen; Soland & Co., Zürich (4), 
Entwürfe: Noldi Soland SWB; Handwe- 
berei am Bachtel, Zürich (6); Stamm & 
Co. Eglisau ZH (3); Tabo S. A., Bôle NE 
(4); A. Tischhauser & Co, Bühler AR 
(10); Vuille-Pestalozzi, Twann (3); Wohn- 
gestaltung Theo Häberli, Schaffhausen 
(1) ; Kurt Wucher, Dietikon ZH (3); Filmos 
AG, Oftringen AG (1). 


Beleuchtungskôrper 

Livoflex GmbH, Locarno (3); Kaspar 
Moos, Luzern (1); Strässle Sôhne & Cie. 
Kirchberg SG (1), Entwurf: Ruppanner. 


Musikinstrumente 

Burger & Jacobi, Biel (1); Sondyna AG, 
Zürich (1); Arthur Staubli, Zürich (4); 
Thorens S.A., Ste-Croix VD (1). 


Besteck, Keramik, Porzellan, Kunst- 
gewerbe 

Felix Handschin AG, Basel (4); Hugo 
Kohler-Augustin, Biel (3); Kreis, Hepp 
AG, St. Gallen (3); Nove Creazioni, Lu- 
gano (3); Ornapress AG, Zürich (3); 
B. Rampinelli-Schwarz, Bern (1); Sihl- 
metall AG, Adliswil ZH (2); Sola-Be- 
steckfabrik AG, Emmen LU (1); Gebr. 
Schädler, Nendeln, Liechtenstein (3). 
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Schmuck 

Wulf Belart AG, Brugg (2); Frau Rita 
Drechsel, Romanshorn (6); C. Von der 
Mühll, Aarau (2); Widmer & Co., Aarau 
(2). 


Spielzeug 
Franz Schubiger, Winterthur (2); Wohn- 
hilfe, Zürich (1), Entwurf: Nikos Galatis. 


Garten, Sport 

L. Kost, Basel (2); Alfred Lüthi & Cie. 
Bern (3); Joseph Müller-Mäder, Luzern 
(1); Reuge S. A. Ste-Croix (1); Zuma 
GmbH, Zürich (1). 


Haushalt 

Basler Eisenmôbelfabrik AG, Sissach 
(1); Bono-Apparate AG, Schlieren ZH 
(2); Elektromaschinen AG, Hallwil (1); 
Embru-Werke, Rüti ZH (1); J. Eugster, 
Zürich (1); Georg Fischer AG, Schaff- 
hausen (2); Fritz Gegauf AG, Steckborn 
TG (2); Eugen Güolz, Zürich (2); Gro- 
ninger AG, Binningen BL (6); Helve- 
tia, Schweizerische Nähmaschinenfabrik 
AG, Luzern (1); Kera-Werke AG, Laufen- 
burg AG (1); Keramische Industrie AG, 
Laufen (1); Kisag AG, Bellach-Solo- 
thurn (2); Kobler & Co., Zürich (4); 
Heinrich Kuhn AG, Rikon/TôBtal (5); 
Lükon, Paul Lüscher, Täuffelen (2); Paul 
Manzoni, Gebenstorf AG (4); Prome- 
theus AG, Liestal BL (2); W. Reist & Co., 
Bern (7); Egon Ruch, Hertenstein LU (2); 
Sanitär-Bedarf AG, Zürich (1), Entwurf: 
Hans Bellmann SWB: Sarina-Werke AG, 
Fribourg (1); H. Schweizer Sôhne & Co., 
Bubendorf (3); Bruno Stamm-Sutter, 
Schaffhausen (1); Walter Steiner, Win- 
terthur (1); W.Straub-Egloff & Cie. 
Turgi (2); Therma AG, Schwanden GL 
(1); Troesch & Co. AG, Bern (1); Verwo 
AG, Pfäffikon SZ (2); Walther AG, Ober- 
entfelden AG (5); Max Wullimann, Selz- 
ach SO (1); Armaturenfabrik Wallisellen 
AG (1), Entwurf: Hans Bellmann SWB:; 
Schulthess & Co. AG, Zürich (2). 


Armaturen, Schalter, Griffe, Garderoben 
AG Karrer, Weber & Cie., Unterkulm (2); 
MetallgieBerei & Armaturenfabrik LyB 
(2); Oederlin & Cie. AG, Baden (1); Sa- 
nitär-Bedarf AG, Zürich (2), Entwürfe: 
Hans Bellmann SWB: Similor S. A. 
Carouge-Genève (2); Adolf Feller AG, 
Horgen (12); Gardy S. A., Genève (7); 
Tschudin & Heid AG, Basel (4); Xamax 
AG, Zürich (7); Wilhelm Bono & Co. 
Niedergôsgen SO (1); Bürgin & Cie. 
GmbH, Schaffhausen (5), Entwurf: 
Martha Huber; Kehrer, Metallbau, Allsch- 
wil BL (1); Wohnhilfe, Zürich (1), Ent- 
wurf: Emil Hauser. 
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Feuerungs- und Klimaanlagen 

Accum AG, GoBau ZH (2); Defensor 
AG, Zürich (1); M. Diener, Zürich (1); 
Ing. G. Herzog & Co., Feldmeilen (1); 
E. Looser & Co. AG, Vilters/Sargans (2); 
Ozonor, H. Mühleder & Co., Zürich (1); 
Pumpenbau Brugg, K.Rütschi, Brugg (1). 


Büro 

Bauer AG, Zürich (3); Facit Vertrieb AG, 
Zürich (1); Rud. Fürrer Sôhne AG, Zü- 
rich (1); Hermag, Hermes-Schreibma- 
schinen AG, Zürich (1); Kobler & Co. 
Zürich (2); Kopit AG, Hermann Kohler, 
Bern (1); Metallwarenfabrik Sarmenstorf 
AG, Sarmenstorf AG (1); Ozalid AG, 
Zürich (1); Precisa AG, Zürich (1); 
Rüegg-Naegeli & Cie. AG, Zürich (1); 
Edgar Rutishauser, Zürich (1); Werk- 
zeugmaschinenfabrik Oerlikon, Bührle & 
Cora): 


Baubedarf, Schule, Diverses 

Bürgin & Cie. GmbH, Schaffhausen (1); 
Häring & Co. AG, Pratteln BL (1); Koller 
Metallbau AG, Basel (5); Metallbau AG, 
Zürich (1); Traugott Simmen & Cie. AG, 
Brugg (1), Fabrikant: Keller & Co., LyB; 
Suhner & Co. AG, Herisau (1); Schmid- 
lin Hans, Aesch BL (1); Embru-Werke, 
Rüti ZH (1); Franz Schubiger, Winter- 
thur (1); Gottfried Barben, Einigen bei 
Spiez (1), Modell: Max Bill; Color-Metal 
AG, Zürich (1); Gimelli & Co., Bern (3); 
Kempf & Co. Herisau (1); Lachappelle 
AG, Kriens LU (1); Hermann Lanz AG, 
Murgenthal AG (1); Lederwarenfabrik 
AG, Schaffhausen (2); Lükon, Paul Lü- 
scher, Täuffelen BE (2); Riri AG, Zürich 
(2); Carl Schmid, Oberarth SZ (2); Wisa- 
Gloria-Werke AG, Lenzburg (1). 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Stipendienwettbewerb für Maler und 
Bildhauer 1958 


Die Kiefer-Hablitzel-Stiftung richtet auch 
dieses Jahr Stipendien zur Fürderung 
der Ausbildung junger Schweizer Maler 
und Bildhauer aus. Die Bewerber dürfen 
im Jahre 1958 das 35. Altersjahr nicht 
überschreiten. Die Jury findet anfangs 
November 1958 in der Kunsthalle Basel 
statt. Die eingesandten Werke werden 
anschlieBend dort ausgestellt. 
Anmeldeformulare und Teilnahmebe- 
dingungen kônnen bei den Kunstmu- 
seen, den Kunstgewerbeschulen und 
beim Sekretariat der Stiftung bezogen 
werden. 

Anmeldungen sind auf dem offiziellen 
Formular der Stiftung bis spätestens 
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Leicht zu montieren ... 


Dank der 2-Punkt-Aufhängung wird der Therma-Boiler 
auf Mauer- oder Holzunterlage ohne besondere Lehren 
für die Wandbolzen innert kürzester Zeit montiert. 


Leicht zu revidieren ... 


Auch bei knappsten Raumverhältnissen wird der Therma- 
Boiler mit Leichtigkeit revidiert, weil der Apparat zum 
Ausfahren des Heizeinsatzes einfach seitwärts oder 
nach vorn zu schwenken ist. 
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Wählen Sie den zuverlässigen 


Merma-Boiler 


Therma AG, Schwanden GL, Telephon (058) 71441 
Büros und Lager: Zürich, Beethovenstr. 20 (Claridenhof); 
Basel, Aeschenvorstadt 24; Bern, MonbijoustraBe 47; 
Lausanne, 1, Beau-Séjour; Genf, 13, rue Rôtisserie; Lu- 
gano, Telephon (091) 256 06. 


An die Firma Therma AG, Schwanden GL 17-3 
Senden Sie mir den ausführlichen Prospekt über Therma-Boiler. 


Adresse: . 
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In offenem Kuvert mit 5 Rappen frankiert einsenden. 
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Gauger & Co. AG. Zürich 


GAUGER Fassadenelemente 
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__ teojakob bern:genève 
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… tischgruppe entwurf hans eichenberger + platte in drei ver- 
n  schiedenen grôssen ganz mit «textolite» verkleidet oder nuss- 
baum fourniert .- säulenfuss stahlrohr verchromt - armlehn- 
.  stuhl stahirohr verchromt : rück- und armlehne mit naturjong 
. _umwickelt - polster mit schwarzem «boltaflex»-bezug : pro- 
- spekt auf anfrage bei teo jakob 
bern: gerechtigkeitsgasse 23 telefon 031 353 51 
… genève: 69, rue du rhône téléphone 022 35 39 75 


Mehr Môglichkeiten 


mit Merker-Bianca 


Fünf Waschprogramme vollautomatisch 
und die Môglichkeit zum individuellen 
Waschen dank verstellbarem 


Thermostat und Programmschalter 


MERKER _BIANCA 


Elektro- oder Gasheizung, Trommel- 
inhalt 6 kg, Trommel und Bottich in 
Chromnickelstahl 18/8, Boiler Kupfer 
vernickelt, Abdeckung feueremailliert. 
Hohe Drehzahl beim Schwingen, 


gleichzeitiges Einfüllen der Waschmittel. 


... der Waschautomat für ein langes 


Leben 


Merker AG, Metallwarenfabrik, Baden 


De inde) mt à | PEUR à RS ds St ree pe nt Lèdie 1 dS APP OT PP ANTON TE, . 
du FENTE 17 20e Î Li : L 


15. August 1958 an das Sekretariat der 
Kiefer-Hablitzel-Stiftung, Bern, Buben- 
bergplatz 12, zu richten. 


Preise der 1. Internationalen Trien- 
nale für farbige Original-Graphik in 
Grenchen 


Gegen 1000 Künstler aus 28 Ländern 
haben über 3000 Werke zur Beurteilung 
eingesandt. Davon hat die Jury 300 
Werke für die Ausstellung qualifiziert, 
so daB noch 232 Künstler aus 27 Ländern 
im Wettbewerb verblieben sind. Die 
Preise wurden folgenden Künstlern zu- 
gesprochen: 

1. Preis (Fr. 2000): Alfred Manessier, Pa- 
ris; 11. Preis (Fr. 1000): Rolf Nesch, Aal 
(Norwegen). Vier III. Preise (Fr. 500): 
Valdemar Elenbaas, Rotterdam; Rup- 
recht Geiger, München; Gérard Schnei- 
der, Ste-Croix (Schweiz); Luigi Spacal, 
Triest. 25 IV, Preise (Ankauf): Horst 
Beck, Bern; Massimo Campigli, Paris; 
Rolf Cavael, München; Antoni Clavé, 
Paris; Oskar Dalvit, Zürich; Sven Erik- 
son, Saltsjo‘baden (Schweden); G. 
Johnny Friedlaender, Paris; Franco 
Gentilini, Rom; Léon Gischia, Paris; 
Stanley William Hayter, Paris; Anton 
Heyboer, Haarlem NL; Gerhard Hint- 
schich, Frankfurt a. M.; Fumiaki Jukita, 
Ota-ku, Tokyo, Japan; Max Kohler, Pa- 
ris; Alberto Magnelli, Paris; France Mi- 
helic, Ljubljana (Jugoslawien); Reginald 
H. Neal, New York; Remigius Netzer, 
München; Mario Prassinos, Paris; Carl 
Rabus, Brüssel; Bruno Saetti, Venedig; 
Gustave Singier, Paris; Ernst Weiers, 
Bernried (Oberbayern); Conrad West- 
pfahl, München; Gen Yamaguchi, Nu- 
mazu (Japan). 


Verbände 


Neue Mitglieder des SWB 


Der Zentralvorstand des Schweizeri- 
schen Werkbundes hat in seiner letzten 
Sitzung die folgenden neuen Mitglieder 
aufgenommen: 

Benedikt Huber, Architekt, Zürich; 
Martha Huber-Villiger, Innenarchitektin, 
Zürich; 

Hanspeter Räber, Architekt, Zürich; 
Werner Rohner, Architekt, Pratteln BL. 


Fürderer: 

A. Tischhauser & Co., Weberei, Bühler 
AR; 

Merkur AG, Buchdruckerei, Langenthal. 
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Arbeiten neuer SWB-Mitglieder 


1 

Wettbewerbsprojekt für die Überbauung des 
Behmenareals in Aarau,1958. Architekt: Hans- 
peter Räber, Zürich 


2 

Projekt für Staatsarchiv und Lehrmittelverwal- 
tung in Liestal, 1957. Architekt: Werner Roh- 
ner, Pratteln 


3 
Wohnhaus in Oberwil BL, 1956. Architekt: 
Benedikt Huber, Zürich 


4 
Büchergestell aus Aluminiumelementen, 1953, 
Martha Huber-Villiger, Innenarchitektin, Zürich 


. 
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Personliches 


Alfredo Baeschlin, Architekt BSA, 
75 Jahre 


Am 28. April dieses dJahres feierte in 
Schaffhausen unser Kollege Alfredo 
Baeschlin seinen 75.Geburtstag.Baesch- 
lin, der seit einigen Jahren wegen eines 
Augenleidens gezwungen ist, seinen 
Unterhalt als Journalist und Übersetzer 
zu verdienen, hat eine auRerordentlich 
bewegte Laufbahn hinter sich. In den 
Jahren 1910 bis 1912 besorgte er als 
erster Redaktor die vom BSA als Vor- 
läuferin des WERK gegründete Zeit- 
schrift«Schweizerische Baukunst».Spä- 
ter war er im Ausland, vor allem in Spa- 
nien, als Architekt tätig. Sein Interesse 
galt dabei der Erforschung der Bauern- 
haustypen in den verschiedenen Län- 
dern. Eine Reïhe von Publikationen über 
spanische Bauernhäuser sind in den 
dreifiger Jahren in Spanien erschienen. 
Seine in Spanien als Architekt aufge- 
baute Existenz wurde durch den Bürger- 
krieg wieder gefährdet. Unter dem neuen 
Regime wurde Baeschlin längere Zeit in 
Untersuchungshaft gesetzt, und er war 
später gezwungen, seine Wahlheimat 
Spanien zu verlassen. In die Schweiz zu- 
rückgekehrt, verôffentlichte er verschie- 
dene Tatsachenberichte über seine Er- 
lebnisse im spanischen Bürgerkrieg und 
wurde spâter zum Leiter der schweizeri- 
schen Bauernhausforschungsaktion ge- 
wählt. Obgleich ihn sein Leiden zur Auf- 
gabe dieses Amtes zwang, konnte 
Baeschlin sich seinen unerschütterten 
Optimismus bewahren, und er arbeitet 
heute in voller geistiger Frische als 
Schriftsteller und Übersetzer. Wir môch- 
ten nicht verfehlen, Alfredo Baeschlin 
nachträglich zu seinem Geburtstag wie 
auch zu seinem ungebrochenen Schaf- 
fensmut herzlich zu gratulieren. b. h. 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Concours pour un centre d'enseigne- 
ment professionnel à Yverdon 
Architectes: C. et F. Brugger FAS, 
Lausanne 


Par erreur, nous avons cité dans la publi- 
cation de ce concours le rapport du jury 
concernant le deuxième prix au lieu de 
celui du premier. Nous nous en excu- 


sons, et donnons ci-dessous ledit rap- 
port et les conclusions du jury. 


«N° 5/64125 

L'auteur de ce beau projet a conçu un 
ensemble architectural de grande qualité, 
harmonieux et présentant des volumes et 
des espaces parfaitement équilibrés. 
L'emplacement des écoles est bien 
choisi, et leur relation est excellente. Les 
classes sont en général bien orientées. 
La solution d'une cour intérieure d'une 
certaine ampleur, avec des escaliers al- 
ternants, est attrayante. Cette cour per- 
met l’organisation de manifestations ou 
d'expositions. 

Le problème des entrées, tant en ce qui 
concerne celle des ateliers que celle du 
bâtiment scolaire, n’est pas complète- 
ment résolu: l'entrée principale devrait 
être située entre les deux bâtiments, 
contrôlée par la loge du concierge, tan- 
dis que l'entrée nord-est, exposée à la 
bise, devrait être secondaire. 
L'appartement du concierge au nord- 
ouest est mal orienté. 

Les magasins de deux ateliers sur quatre 
devraient être à proximité des accès par 
camion. Le corridor central est trop 
étroit. Le nombre des W.C. est insuffi- 
sant, et ils pourraient être mieux placés. 
Cube moyen. 


Conclusions 

… Le projet N° 5/64125 réalisé dans son 
ensemble serait un enrichissement pour 
la ville d'Yverdon. Le jury recommande 
à la Municipalité de faire établir un plan 
de quartier sur la base de ce projet. 

A l'unanimité, le jury recommande à la 
Municipalité de charger l'auteur du pro- 
jet N°5 de l'élaboration du projet defini- 
tif, des plans d'exécution et de la direc- 
tion des travaux du groupe scolaire en 
tenant compte des critiques émises.» 


Künstlerischer Fassadenschmuck an 
der Telephonzentrale St. Johann in 
Basel 


Das Preisgericht des von der Direktion 
der eidgenôssischen Bauten im Einver- 
nehmen mit dem Sekretariat des Eidge- 
nôssischen Departements des Innern 
und der Generaldirektion PTT veran- 
stalteten beschränkten Wetthbewerbs für 
einen künstlerischen Fassadenschmuck 
an der neuen Telephonzentrale St. Jo- 
hann in Basel hat die Entwürfe folgender 
Künstler ausgezeichnet: 1. Rang und 
Ausführung: Walter Vôgeli, Bern; 2. 
Rang: Charles-François Philippe, Genf; 
3. Rang: Ernst Coghuf, Muriaux; Ankauf: 
Theo Eble, Basel. Preisgericht: Jakob 
Ott, Arch. BSA/SIA, Direktor der eidge- 
nôssischen Bauten, Bern; Hans Stocker, 


PAPE MP LE COURT EN EL PE 
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Maler, Präsident der Eidgenôssischen 
Kunstkommission, Basel; Adrien Holy, 
Maler, Genf; Max von Mühlenen, Maler, 
Bern; H.-Robert Von der Mühll, Arch. 
BSA/SIA, Lausanne; Peter Rohr, Arch. 
BSA/SIA, Hochbausektion, Generaldi- 
rektion PTT, Bern; dulius Maurizio, 
Arch. BSA/SIA, Kantonsbaumeister, 
Basel; Arnold Gfeller, Architekt, Basel. 


Verwaltungs- und Lagergebäude der 
Compagnie Vaudoise d'Electricité in 
Morges ; 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5000): Marc Piccard, 
Arch. BSA/JSIA, Lausanne; 2. Preis 
(Fr. 4500): Jean Serex, Architekt, 
Morges; 3. Preis (Fr. 3000): André Min- 
gard, Arch. SIA, Bussigny; 4. Preis (Fr. 
2500): C.-P. Serex, Architekt, Morges. 
Das Preisgericht empfiehlt, dem Verfas- 
ser des erstprämiierten Projektes die 
Weiterbearbeitung zu übertragen. Fach- 
leute im Preisgericht: Charles Brugger, 
Arch. SIA, Lausanne; Claude Jaccottet, 
Arch. SIA, Lausanne; Marcel Maillard, 
Arch. SIA, Lausanne; Ersatzmann: 
René Keller, Arch. BSA/SIA, Lausanne. 


Erweiterung des Schulhauses 
in Murten 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1400): Peter Inder- 
mühle, Arch. BSA/SIA, Bern; 2. Preis 
(Fr. 1300): Henry Daxelhofer, Arch. BSA/ 
SIA, Bern; 3. Preis (Fr. 1100): Franz Mei- 
ster, Arch. SIA, Bern; 4. Preis (Fr. 800): 
Marcel Colliard, Arch. SIA, Freiburg. 
Das Preisgericht empfiehlt, den Verfas- 
ser des erstprämiierten Entwurfes mit 
der Weiterbearbeitung der Bauaufgabe 
zu betrauen. Preisgericht: Henri Petit- 
pierre, Bauingenieur (Präsident) : August 
Bossy, Grundbuchverwalter und Vize- 
stadtammann; Dr. Ernst Flückiger, 
Schuldirektor; Werner Krebs, Arch. 
BSA/SIA, Bern; Marcel Matthey, Arch. 
SIA, Freiburg; Ersatzmänner: Peter 
Salchli, Arch. SIA, Burgdorf; Stadt- 
schreiber Emil Zehnder. 


Rômisch-katholische Kirche 
in Strengelbach-Zofingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1200): Hermann 
Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; 2. Preis 
(Fr. 1100): Othmar Trottmann, Architekt,. 
Zürich; 3. Preis (Fr. 700): Robert Winter 
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Gränichen bei Aarau 


Normen 


vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Normen 


Gewähr für 
# pünktliche Lieferung 


| Ernst Gôhner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 
ï Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke. 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 
Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. Modell 477 Entwurf: Max Bill, Arch. 


ÿ Verlangen Sie unsere Masslisten «Die gute Form 1958» 
und Prospekte. Besuchen HORGEN—D LARUS 
. . . 

Sie unsere Fabrikausstellung. 


! F2 AG MÜBELFABRIK HORGEN-GLARUS IN GLARUS 
k Fe D TR TR RE 


5 O | 0 mehr Licht, Wir Menschen haben er 


bei gleichem Stromverbrauch und da wir in Häusern wohnen. 
môchten wir uns darin wolhil fühlen. 


Unsere ältesten Vorfahren hausten in Steinhôhlen. Wann die 
Hôhlenbewohner ihre ungastlichen Grotten verliefen, um 
ihr Leben in aus Holz gezimmerten Behausungen menschen- 
würdiger zu gestalten, weiB niemand. Mit Bestimmtheit darf 
nut angenommen werden, daB sich unsere Altvorderen in den 
Blockhütten wohl fühlten. 


Das Rad der Baukunst hat sich inzwischen gedreht. Gebäude 
aus Stein, Stahl und Zement sind heute Trumpfl Seit einigen 
Jahren hat sich aber etwas geändert. Bei der Gestaltung der 
Räume wird wieder mehr Holz verwendet als ehedem, weil 
dieser Werkstoff über verschiedene Vorzüge verfügt. Es ist 
zu hoffen, daB diese Entwicklung in absehbarer Zeit auch im 
Bau von Mietwohnungen in Erscheinung trete. In einer ge- 
täfelten Stube wohnt man eben behaglicher als zwischen pa- 


pierbeklebten Mauern. 


À l ARBEZOL schützt das Holz vor Pilz und Wurm! Es würde uns 
j erhalten Sie mit unserer Werkstatt-Reflektoren- 


Leuchte Nr. 82.252/40R 
Verlangen Sie bitte Muster. 


Karl Gysin & Co. Basel A. Benz & Cie. Zürich 2/38 


RenggerstraBe 56 Telephon (o51) 45 34 34 


freuen, Ihnen unsere Hauszeitung schicken zu dürfen. 


Fabrik technischer Leuchten 
“: Lichttechnisches Beratungsbüro 2o Jahre Holzschutz 
‘4 Lothringerstrafie 30, Telephon (061) 23 7864 
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Veranstalter 


Schulpflege der Gemeinde Zol- 
likon 


Saalbau AG Thun 


Stadtrat von Luzern 


Evangelische Kirchgemeinde 
Kreuzlingen 


Gemeinderat von Wettingen 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Evangelisch-reformierte Kirche 
Basel-Stadt 


Gemeinderat von Brugg 


Objekte 


Sekundarschulhaus in Zollikon 


KongreBhaus mit Theater- und 
Konzertsaal in Thun 


Primarschulhaus auf Bramberg 
in Luzern 


Evangelisches Kirchgemeinde- 
haus in Kreuzlingen 


Gemeindeschulbauten mitTurn- 
halle in Wettingen 


Kaserne in Adliswil 


Gemeindeeigenes Ferienheimin 
Schônried, Berner Oberland 


Zwei Kinderkrippen in Biel 


Kirchliches Gemeindezentrum 
im Gellert-Areal in Basel 


Schulhaus für die gewerbliche 
Berufsschule in Brugg 


Teilnehmer 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit dem 1.Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die im Kanton Bern heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1.Januar 
1956 im Kanton Bern niedergelasse- 
nen Architekten schweizerischer 
Nationalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Thurgau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Fachleute evangelisch-reformierter 
Konfession 


Die in der Gemeinde Wettingen 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1957 niedergelas- 
senen Architekten 


Die im Kanton Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1955 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in Olten heimatbereshtigten 
oder seit mindestens 1. Januar 1957 
niedergelassenen Architekten 


Die in den Amtsbezirken Biel, Nidau, 
Erlach, Aarberg, Büren, Neuveville, 
Courtelary und Moutier niederge- 
lassenen Architekten 


a) Die seit dem 1. April 1958 in den 
Kantonen Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft wohnenden und der 
evangelisch-reformierten Kirche an- 
gehôrenden Architekten; b) aus- 
wärts niedergelassene Architekten, 
sofern sie Basler Bürger sind und 
der reformierten Kirche ihres Wohn- 
ortes angehôren; c) Schweizer Bür- 
ger, die bis zum 1. April 1958 wenig- 
stens insgesamt fünf Jahre Glieder 
der evangelisch-reformierten Kirche 
Basel-Stadt waren 


Die im Bezirk Brugg heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen schwei- 
zerischen Fachleute 


Arch. SIA, Basel. Ferner zwei Ankäufe 


Arch. 


BSA/SIA, Basel; 


Hanns A. Neu 


Termin Siehe WERK Nr. 
28. Juli 1958 April 1958 
31. Juli 1958 März 1958 
31. Juli 1958 März 1958 
15. Aug. 1958 März 1958 
30. Aug. 1958 Juli 1958 

1. Sept. 1958 Februar 1958 
1. Sept. 1958 Juli 1958 

15. Sept. 1958 Juni 1958 
13. Okt. 1958 Juli 1958 

31. Okt. 1958 Juli 1958 


zu je Fr. 500: Alfons Barth, Arch. BSA/ 
SIA, Aarau; H. Kuhn, Architekt, Zürich. 
Preisgericht: Hanns A. Brütsch, Arch. 
BSA/SIA, Zug; Emil Jauch, Arch. BSA/ 
SIA, Luzern; Pfarrer Hermann Müller, 
Zofingen. 


Katholische Kirche mit Turm, Pfarr- 
haus und Vereinsräumen in Sulgen, 
Thurgau 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3200): Ernest Brant- 
schen, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; 2. 
Preis (Fr. 3000): Walter Fôrderer, Archi- 
tekt, Basel; 3. Preis (Fr. 1800): Oskar 
Müller, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; fer- 
ner zwei Ankäufe zu je Fr. 1000: Fritz 
Metzger, Arch. BSA/SIA, Zürich; Hugo 
Hartmann, Architekt, Frauenfeld. Das 
Preisgericht empfiehlt, die Verfasser 
der Projekte im 1. und 2. Rang zu einer 
Überarbeitung ihrer Entwürfe einzu- 
laden. Preisgericht: Hermann Baur, 


Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug; Otto 
Dreyer, Arch. BSA/SIA, Luzern; Pfarrer 
F, Meili; W. Wettstein. 


Primarschulhaus in Wernetshausen, 
Hinwil 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid:1. Preis (Fr. 1400): Hans Voegeli, 
Arch. SIA, Pfäffikon ZH; 2. Preis (Fr. 
1100): Paul Hirzel, Arch. BSA/SIA, 
Wetzikon; 3. Preis (Fr. 700): Gubelmann 
und Strohmeier, Architekten, Winter- 
thur. AuBerdem erhält jeder Projektver- 
fasser eine feste Entschädigung von je 
Fr. 500. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung zu betrauen. 
Preisgericht: Oskar Bitterli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Rudolph Küenzi, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; Max Pfenninger; 
Ernst Rüegger, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Joh. Winteler. 


Kirchliches Gemeindezentrum im 


Gellert-Areal in Basel 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
evangelisch-reformierten Kirche Basel- 
Stadt unter a) den seit 1. April 1958 in 


den Kantonen Basel-Stadt und Basel- . 


Landschaft wohnenden und der evange- 
lisch-reformierten Kirche angehôrenden 
Architekten, b) den auswärts niederge- 
lassenen Architekten, sofern sie Bürger 
von Basel-Stadt sind und der reformierten 
Kirche ihres Wohnortes angehôren, c) 
Schweizer Bürgern, die bis zum 1. April 
1958 wenigstens insgesamt fünf Jahre 
Glieder der evangelisch-reformierten 
Kirche Basel-Stadt waren. Für die Prä- 
miierung von vier bis fünf Projekten ste- 
hen dem Preisgericht Fr. 14000, für An- 
käufe Fr. 6000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Pfarrer Rudolf Vollenweider, Prä- 
sident des Kirchenrates (Vorsitzender); 
Frédéric Brugger, Arch. BSA/SIA, Lau- 


sanne; Prof, Dr. William Dunkel, Arch. … 


BSA/SIA, Zürich; Pfarrer Georg Man- 
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gold; Kantonsbaumeister Julius Mau- 
rizio, Arch. BSA/JSIA; Peter Sarasin, 
Arch. BSA/SIA; Max Zellweger-Barth, 
Präsident des Bauvereins der Münster- 
gemeinde; Ersatzleute: Frau Gertrud 
Apotheker-Riggenbach, Mitglied des 
Kirchenvorstands der Münstergemeinde; 
Benedikt Huber, Arch. SIA, Zürich. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 40 bei der Verwaltung der evan- 
gelisch-reformierten Kirche, Münsterhof 
1, Basel, bezogen werden. Einlieferungs- 
termin: 13. Oktober 1958. 


Schulhaus für die Gewerbliche Be- 
rufsschule in Brugg 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat von Brugg unter den im Bezirk 
Brugg heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1957 niedergelasse- 
nen schweizerischen Fachleuten sowie 
sechs eingeladenen Architekturfirmen. 
Dem Preisgericht stehen für die Prämi- 
ierung von vier bis fünf Projekten 
Fr. 12000 und für Ankäufe Fr. 2000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Stadtammann 
Dr. A. Müller (Vorsitzender); Hermann 
Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; Kantons- 
baumeister Karl Kaufmann, Arch. BSA/ 
SIA, Aarau; Dr. Edi Knupfer, Arch. SIA, 
Zürich; Hermann Zulauf, Präsident des 
Vorstandes der Gewerblichen Berufs- 
schule Brugg; Ersatzmann: Bauverwal- 
ter E. Bollinger. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr.100 beim 
Stadtbauamt Brugg bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 31. Oktober 1958. 


Gemeindeeigenes Ferienheim «Haus 
zu den drei Tannen» in Schônried, 
Berner Oberland 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ein- 
wohnergemeinderat der Stadt Olten un- 
ter den in Olten heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Januar 1957 nieder- 
gelassenen Architekten. Dem Preisge- 
richt stehen für die Prämiierung von drei 
bis vier Entwürfen Fr. 6500 und für An- 
käufe Fr. 1000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Werner Forrer, Arch. SIA, Zürich; 
Bernhard Heim, Vertreter der Ferienko- 
loniekommission; Ernst F. Keller, Arch. 
SIA, Bauverwalter; Fritz Salvisberg, 
Lehrer; Friedrich Stalder, Arch. SIA, 
Bern; Ersatzmänner: Erwin Grob, Präsi- 
dent der Ferienheim-Kommission; Stadt- 
baumeister Hans Luder, Arch. SIA, So- 
lothurn. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 20 beim Stadtbau- 
amt Olten bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 1. September 1958. 


Gemeindeschulbauten mit Turnhalle 
in Wettingen 


Projektwetthbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat von Wettingen unter den in 
der Gemeinde Wettingen heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1957 niedergelassenen Architekten so- 
wie vier eingeladenen Architekturfirmen. 
Dem Preisgericht stehen für fünf bis 
sechs Preise Fr. 16000 und für eventuelle 
Ankäufe und Entschädigungen Fr. 2000 
zur Verfügung. Preisgericht: Gemeinde- 
ammann Dr. À. Sinniger (Vorsitzender); 
Gemeinderat A. Käppeli; Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau; Hans Marti, Arch. BSA/JSIA, 
Zürich; Otto H. Senn, Arch. BSA/SIA, 
Basel; Ersatzmänner: Gemeinderat E. 
Hunziker; W. Wullschleger, Ingenieur, 
Bauverwalter. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 50 bei der 
Bauverwaltung Wettingen bezogen wer- 
den. Einlieferungstermin: 30. August 
1958, 


Ausstellungen 


Basel 


Mensch und Handwerk: 
Das Werkzeug 

Museum für Vôlkerkunde 
17. Mai bis 31. August 


Mit einer interessanten systematischen 
Ausstellung über das Werkzeug in des 
Menschen Hand hat das Basler Vôlker- 
kundemuseum in Zusammenhang mit 
dem ebenfalls in Basel beheimateten 
Schweizerischen Museum für Vôlker- 
kunde einen neuen Ausstellungszyklus, 
«Mensch und Handwerk», begonnen. 
Damit werden die groBen, aus aller Welt 
stammenden bedeutenden Sammlungen 
des Vôülkerkundemuseums wieder ein- 
mal - und zwar diesmal weniger von der 
geographischen oder  religionsge- 
schichtlichen Seite her - für das Publi- 
kum erschlossen. Denn «spâter sollen 
Ausstellungen folgen» — so kündet Prof. 
Dr. Alfred Bühler in dem kleinen illu- 
strierten Wegleiter der Ausstellung an-, 
«die sich eingehender mit den einzelnen 
Hilfsmitteln für technische Verrichtun- 
gen, mit der Verarbeitung der verschie- 
denen Rohstoffe und mit der Verbrei- 
tung und der Entwicklung bestimmter 
Handwerksformen befassen ». 

Die Ausstellung ist ganz von den Grund- 
prinzipien der Tätigkeit, den Einwir- 
kungsmôglichkeiten auf die Materie, her 
aufgebaut. Die Einteilung in vier groBe 
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Gruppen von Werkzeugen folgte dem 
Schema, das Leroi-Gourhan in «L'homme 
et la matière» (Paris 1943) vornahm. 
Demnach wurden in einer ersten Abtei- 
lung alle Werkzeuge zusammengefafit, 
die durch Schwung (Beil, Axtz. B.), durch 
Druck (Messer, Nadeln) und durch eine 
Kombination beider Kräfte auf die Ma- 
terie einwirken, 

Die zweite Abteilung zeigt einfache 
«Maschinen» beziehungsweise Werk- 
zeuge, die in Zusammenhang mit physi- 
kalischen Kräften (Bohrern z.B.) wirken. 
In einer dritten Abteilung wird an einigen 
Beispielen die Anwendung der Natur- 
kräfte, Wasser, Luft, Feuer (beim Färben, 
Tôpfern, bei der Holzhbearbeitung usw.), 
gezeigt, und in der letzten Abteilung 
wird der hochinteressante Vorgang 
exembplifiziert, der mit fortschreitender 
Entwicklung einer Kultur auch eine Spe- 
zialisierung der Werkzeuge bringt, vom 
Universalgerät (dem Faustkeil z.B.) bis 
zur Fülle von Spezialgeräten (dem Dut- 
zend von Werkzeugen etwa, die manche 
Naturvôlker der Südsee zum Bootsbau 
verwenden). Auch der Funktionswandel 
vom Gebrauchsgerät zum Prunk- und 
Repräsentationsgerät wird hier ange- 
deutet. 

Unmôglich, die zum Teil sehr schôn ge- 
arbeiteten Werkzeuge und ihre unend- 
lich vielen Variationen hier aufzuzählen 
oder zu beschreiben. Der Sinn der Aus- 
stellung liegt auch gar nicht darin, 
Kenntnis vom einzelnen Werkzeug zu 
geben, sondern einen vergleichenden 
Überblick zu ermôglichen. Und dieser ist 
es dann auch, der den Besucher zu fes- 
seln vermag, weil hier deutlich wird, wie 
an den verschiedensten Orten der Welt 
von den verschiedensten Vôlkern immer 
wieder die gleichen Lôsungen des 
Werkzeugproblems gefunden werden. 
Es wird die Verwandtschaft der geistigen 
Leistung, der Erfindungsreichtum, die 
handwerkliche Begabung der Mensch- 
heit deutlich. 

Besonders hübsch und sinnvoll ist es 
dann auch, daB in zwei Ausstellungs- 
abteilungen Werkzeuge zur Verfügung 
des Publikums stehen, so an einem 
Holzblock ein Steinbeil mit einer echten 
Steinklinge aus der Südsee und in einem 
folgenden Raum ein groBer Bohrer zum 
Ausbohren hôlzerner Wasserrohre. m.n. 


Graphische Blätter 
von Pierre Soulages 
Galerie d'Art Moderne 
31. Mai bis 26. Juni 


In einer sehenswerten kleinen Ausstel- 
lung zeigte die Galerie d'Art Moderne 
eine Auswahl aus Soulages’ graphi- 
schem Werk, in ähnlicher Zusammen- 
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das moderne Fenster 
mit Kunststoffrahmen 

- grosse Stabilität 

- vorzügliche Abdichtung 
- witterungsbeständig 

- lichtechte Farben 

- alle Flügel-Typen 

- Schalldämpfend 

- Doppelverglasung 


Verlangen Sie Prospekt 


VERWO AG Pfäffikon (SZ) Tel. (055) 27208 


LEGIONEN VON SKLAVEN 


\ 
muften vor Jahrtausenden die massigen Stein- 


& 
ne blôcke herbeischleppen, um die Pyramiden, Are- 
jap nen und Monumentalbauten des Altertums zu er- 
{ ee richten; sie selbst aber wohnten in elenden Hôühlen 
NIT und Hütten. Das Hauptanliegen unserer Zeit ist 
nicht die Fassade, sondern die Gewährleistung 
NX KYNN optimaler Lebensbedingungen. Im Vordergrund 
ds a RS NN IN N steht der Schutz gegen Kälte, Wärme und Lärm, 
ù Ÿ beste Ausnützung von Luft und Licht. Die Mittel, 
ah br D mit denen diese Ziele verwirklicht werden, sind 
| | nicht mehr traditionell gebunden, sondern stehen 

in groBer Vielfalt zu lhrer Verfügung. 

Wir beraten Sie gerne. BAUKORK AG, Zürich. 


Ÿ 


Werk in Steinhausen ZG 


< 4 NS 4 S' NI LIL Verkaufsbureau: 
_ ù $ EEE En i 
_—_ _— È - ü Zürich, Gotthardstr. 61 
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Ständige Ausstellungen: Baumesse Bern, Gurtengasse 3 - Schweizerische Baumuster-Zentrale, Bôrsenblock, Zürich 


Tel. 23 80 12 


XXVI 


Ekromo rend 
re AG 


Hervorragende Leistung und Oualität, basiert auf 
weltweiter Erfahrung, das sind die Fundamente, 
durch welche SIBIR zum meistverbreiteten 
Kühischrank in der Schweiz wurde. Über 180 000 
Apparate stehen in Betrieb und darum tauchen 
auch mehr und mehr Kopien auf. Alle Ausserlich- 
keiten werden nachgeahmt. 

Nicht nachgeahmt aber werden kann die OQualität. 
Die Resultate mehr als zehnjähriger Forschung, 
die praktische Erfahrung durch Fabrikationstätig- 
keit in aller Welt, das sind Dinge, die man nicht 
von aussen sieht, die niemals kopiert werden 
kônnen. Gerade darauf kommt es aber an, soll 
ein Apparat dauernd gut funktionieren. Darum, 
wenn ein Kühischrank, dann ein 


Kühischrank für jedermann 


1 
Bram van Velde, Peinture, 1937, Sammlung 
Georges Duthuit, Paris 


2 
Eugène de Kermadec, Macroscopique, 1956. 
Sammlung Jeanne Laurent, Paris 


Photos: Martin Hesse, Bern 


stellung, wie sie im Oktober 1957 in der 
Pariser Galerie Berggruen zu sehen ge- 
wesen war. Die Kollektion setzte sich aus 
sieben Lithos in zwei bis fünf Farben und 
elf ebenfalls mehrfarbigen Gravuren zu- 
sammen. Das Erstaunliche an diesen 
Blättern ist, daf sie beinahe alle Quali- 
täten von Soulages' mächtigen Bildern 
enthalten, die Strenge der Kompositio- 
nen in schweren wuchtigen Balken, die 
farbige Dichte und die Leuchtkraft der 
Schwarz. Der unerhôrte Reichtum, den 
Soulages auf seinen Bildern erzielt, in- 
dem er das Schwarz als Farbe und als 
modulationsfähiges Material, als Aus- 
druckträger sogar, verwendet - diesen 
Reichtum wufite er auch seinem gra- 
phischen Werk mitzuteilen. Gewi nicht 
ohne Hilfe des groBen Druckers Murlot; 
aber es bleibt doch erstaunlich, welche 
Schônheit der Oberflächenstrukturen, 
der sammetartigen, glänzenden und 
manchmal in schimmernden Perlen- 
schnüren bestehenden Farbflächen er 
auf seine Gravuren zu setzen verstand. 
Auch in diesen graphischen Blättern er- 
weist sich Soulages als eine der tragen- 
den Kräfte von beständiger künstleri- 
scher Qualität unter den jüngeren Mit- 
gliedern der Ecole de Paris. m. n, 


Bern 


Bram van Velde - 
Eugène de Kermadec 
Kunsthalle 

10. Mai bis 15. Juni 


Man fühlte sich in dieser Ausstellung 
stark beeindruckt, ja fast angegriffen, 
aber - um ganz ehrlich zu sein -auch ein 
wenig hilflos. Wahrscheinlich liegt das 
daran, da im Katalog und von einem 
groBen Aufgebot namhafter Persônlich- 
keiten an der Vernissage die ganz beson- 


” _ ad À 
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dere Bedeutung dieser Veranstaltung 
proklamiert wurde. Ohne das hätte man 
sie als einen sehr interessanten Beitrag 
zu einem der Aspekte europäischer 
Kunst betrachten kônnen; so suchte 
man aber nach einem Hôhepunkt, nach 
einer Einmaligkeit und Gültigkeit und er- 
hielt dafür eine etwas subjektive Antwort. 
Zweifellos ist Bram van Velde ein Maler 
von eigenartiger und individueller Aus- 
strahlung. Es würde aber nicht schwer 
sein, unter den holländischen Malern 
seiner Generation eine Reihe verwand- 
ter Erscheinungen zu finden, die, wie er 
vom eminent malerischen «Amster- 
damer» Stil der Jahrhundertwende her- 
kommend, sich eine farbig expressive 
und formal groBzügige künstlerische 
Sprache geschaffen haben. Als an die 
bekanntesten Beispiele sei hier nur an 
Karel Appel oder Willem de Kooning er- 
innert, deren geistige Verwandtschaft zu 
Van Velde sich stärker erweist, als man 
zuerst annehmen môchte. Auffallend ist 
das dynamische Element, das natürlich 
vor allem als linearer Rhythmus zum 
Ausdruck kommt, In den letzten Bildern 
Van Veldes durchzieht ein unregelmäBi- 
ges Netz von licht-farbenen Stromungen 
die Bilder und schlieRt ruhigere, male- 
risch durchgestaltete Flächen ein. Worin 
liegen nun der besondere Reiz und die 
besondere Kraft seiner Werke? In erster 
Linie in der gewissermalien mystischen 
Auffassung des Arbeitsvorganges: Das 
«Entstehen», die sorgfältig und sicher 
sehr langsame Arbeit des Hervorholens 
der leuchtenden Farben aus einer in der 
Vorstellung vorerst amorphen und kom- 
pakten Farbmaterie, wirkt zugleich kraft- 
voll (als Ausdruck einer wirkenden Kraft) 
und unbestimmt, weil von der Umwelt 
nicht nur im gegenständlichen Sinn aus- 
geschlossen. Die lichten Bildzeichen 
entstehen aus sich selber undflieBen in 
sich zurück; die Schleife ist ein häufig 
verwendetes Element. Die Bilder beste- 
chen durch ihre Kompromiklosigkeit, 
ihre Ehrlichkeit; man wird von der un- 
konventionellen, grofBzügigen Formen- 
welt und vom malerischen Reichtum an- 
gezogen und bleibt doch «gebunden», 
da sich die malerische Auflôsung der 
Flächen und des linearen Rhythmus als 
nur scheinbar erweist, im Grunde keine 
künstlerische «Lôsung» bedeutet, die 
sich von dem Bilde auf den Beschauer 
übertragen lieBe. 

Wenn bei Bram van Velde bei aller Pracht 
das Schwere, Zuständliche vorherrscht, 
so scheint der Franzose Eugène de Ker- 
madec grundsätzlich anders geartet. 
Seine Werke sind geistreich, schwerelos, 
aufzeichnend. In der freien Verwendung 
des Linearen findet man vielleicht einen 
äuRerlichen Berührungspunkt, nur ist 
bei de Kermadec die Linie - wenigstens 
in den späteren Werken - zwar von den 
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Max Hunziker 


en A 6 


Photo: L.N.N. 


Farbflächen unabhängig, verleugnet aber 
keineswegs ihren Ursprung von der 
rhythmisch empfundenen Kontur eines 
Gegenstandes, einer Figur, einer Land- 
schaft. Die Farben sind von erstaunlicher 
Leuchtkraft, meist hell und heiter, oft 
durchscheinend. Sie bestimmen den 
Eindruck eines sinnlichen Registrierens 
der Umwelt, während die Linie für sich — 
selbstverständlich in der dem Farbigen 
entsprechenden «Laune» — auf Form- 
und Assoziationssuche ausgeht. Ker- 
madec hat die künstlerischen Mittel für 
den eigenen Gebrauch befreit und be- 
herrscht sie nun mit erstaunlicher Fri- 
sche und Virtuosität, wobei aber - ge- 
rade gegenüber Van Velde-die sich dem 
Betrachter aufzwingende Ausstrahlung 
manchmal fehlt. 

Die Gegenüberstellung dieser Ausstel- 
lung ist insofern gelungen, als sie die 
Eigenart beider Künstler durch ihre fast 
extreme innere Gegensätzlichkeit beson- 
ders eklatant hervortreten läfit. P.F.A. 


Luzern 


Max Hunziker 
Kunstmuseum 
4, Mai bis 8. Juni 


Der 1901 geborene Zürcher Max Hunziker 
hat sich durch sein graphisches undillu- 
stratives Werk schon vor langem einen 
guten Namen gemacht. Seine schwarz- 
weiBe Graphik, die vor allem den Einfluf 
seines groBen Vorbildes Georges Rou- 
ault spiegelt und ganz die inneren, reli- 
giôs bestimmten Welten zum Ausdruck 
bringt, gehôrt zweifellos zu den starken 
und echten Eindrücken zeitgenôssischen 
Kunstschaffens in der Schweiz. 

Die groBe Ausstellung, die das Kunst- 
museum Luzern zeigte, vermittelte auch 
die Bekanntschaft mit dem Waler und 
Glasmaler Hunziker, eine Bekanntschaft, 
die die Problematik und die Grenze einer 
innerlich reichen und bewegten Bega- 
bung verriet, besonders aber die mensch- 
liche und geistige Fülle eines Lebens 
enthüllte, die nach der Aussage drängt. 
Diese Aussage spricht durch die Figur, 
ruft uns durch das Symbol an. Kein Wun- 
der, wenn der Künstler immer wieder den 
auserwählten Menschen, immer wieder 
den Träumer, den Dichter, den Maler, 
aber auch den Vater, die Mutter, das 
Kind zeichnet und malt und über diesen 
Trägern seines Menschenglaubens den 
Engel, der sich schützend über sie beugt, 
Mittler zwischen dem Menschlichen und 
dem Gôttlichen. Uns scheint, daB sich 
auf den schwarz-weifBen Blättern am un- 
gebrochensten, am echtesten offenbart, 
was der Künstler will und mu. Ihnen am 


nächsten kommen die Grisaillebilder, 
die, wenn auch im Format zum Teil über- 
setzt, ebenfalls unmittelbare ÂuBerung 
seiner Menschenschau darstellen. 
Aus Hunzikers Beschäftigung mit dem 
spanischen Dichtermystiker Johannes 
vom Kreuz erwuchs ein Zyklus von über 
achtzig farbigen Blättern, ein Zyklus, der 
immer noch, in aller Stille, wächst und 
eher eine geheime Zwiesprache des 
Künstlers mit dichterischen und religiô- 
sen Visionen bedeutet, nicht so sehr um 
das Verständnis des Betrachters wirbt. 
Aber obwohl aus dem Verborgenen und 
für die geistige Geborgenheit geschaf- 
fen, bezaubern viele Blätter der Reihe 
durch ihre farbige Leuchtkraft, die Kon- 
traste des Kolorits, das sich wie ein sin- 
nenhaft helles Kleid um den geheimnis- 
vollen Inhalt, den dunklen Gehalt mysti- 
scher Betrachtung legt. Die Figuren-, 
Landschafts- und Stillebenmalerei Max 
Hunzikers ist im übrigen recht vielseitig 
und vieldeutig, thematisch wie formal; zu 
viele Einflüsse haben, so scheint uns, 
den Weg von der Intuition und Konzep- 
tion bis zur Verwirklichung der Bildidee 
gekreuzt und neben drangvollen, ge- 
schlossenen Werken auch Bilder von 
matter, blasser, ja lässiger Formgebung 
entstehen lassen. Eine strengere Sich- 
tung hätte sie zum Vorteil des grofen 
Ganzen ausgeschieden, hinter dem man 
einen bedeutenden Menschen und einen 
unablässig ringenden Künstler erahnte. 
ef. 


Locarno 


Livio Bernasconi 
Galleria La Palma 
du 24 mai au 16 juin 


Livio Bernasconi est un artiste encore 
jeune (né en 1932 à Muralto), qui achève 
ses études à l'Académie de Brera, à 
Milan, qui a toujours été le centre artis- 
tique naturel des Tessinois. En dépit de 
sa jeunesse, il n'en connaît pas moins 
le succès, il a exposé à Zurich, à Londres 
et ailleurs; deux jours après le vernis- 
sage de son exposition à La Palma, il 
avait déjà tout vendu, une douzaine de 
toiles, des dessins et des gravures: ce 
qui constitue un fait inouï chez nous! 

Bernasconi cultive un art «social», il 
affectionne les symboles du travail le 
plus dur, les silhouettes patibulaires des 
silos, des usines à gaz, des baggers; ou 
bien un pêcheurentrain de raccommoder 
ses filets, des paysages mornes: une 
peinture qui ne connaît pas le sourire, 
qui renonce presque à la couleur et qui: 
rappelle d'assez près l'art de Buffet. Ses 
dessins et ses gravures reprennent les 
mêmes sujets, peut-être avec plus 
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Beispiel Firma V.: Einführung der Servo- 
Methode nach Erstellung des Neubaus. 
Resultat: Trotz doppelter Bodenfläche 


kein zusätzliches Putzpersonal erforderlich. 


Senkung der Reinigungskosten um 50%. 
Beispiel Firma W.: Seit Einführung der 
Servo-Methode vor 9 Jahren täglich 

30 Putzstunden gespart. In einem Jahr mit 
250 Putztagen sind das 7500 Stunden; zu 
2 Fr. gerechnet jährlich 15000 Fr. In neun 
Jahren nach der Servo-Methode gespart: 
135000 Fr. 

Beispiel Firma T.: Rund 80000 Fr. kostete 
früher die Reinigung pro Jahr. Seit Ein- 
führung der Servo-Methode betragen die 
Aufwendungen für Reinigungslôhne, 
Material, Amortisation der Geräte und 
Maschinen usw. nur noch 40000 Fr. 
Weiter: Firma B. spart 75%... Firma T. 


- eliminiert eine Woche Produktionsausfall... 
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30-40% unter Landesdurchschnitt gibt 

die Firma B. für Reinigung aus... Firma L. 
halbiert die Reinigungskosten... das sind 
Servo-Erfolge, die wir Ihnen schwarz auf 
weiB belegen kônnen. 

Was macht die Servo-Methode besser? 
Servo begnügt sich nicht mit der Empfeh- 
lung dieser oder jener Maschine. Bevor 
man die Reinigung mechanisiert, müssen 
meist die richtigen Voraussetzungen 
geschaffen, Bodenfragen geprüft, Betriebs- 
probleme einbezogen, Zeitpläne erstellt 
werden. Das Servo-Programm bietet daher 
nicht nur einzelne Arbeitshilfen, sondern 
eine umfassende Methode, die jedem 
Reinigungsproblem mit einer betriebs- 
gemäBen, organischen Lôsung gerecht 
wird. Erfolg: oft Einsparungen von 

30, 40, 60%. 

Immer mehr Firmen gehen heute dazu 


Servo-Methode bedeutet: Wesentliche 
Senkung der Reinigungskosten nicht nur 
in Neubauten, sondern in jedem Betrieb! 


über, auch die Reinigung in die Betriebs- 
planung einzubeziehen - in der Schweiz 
werden dadurch jährlich Hunderttausende 
von Franken gespart. Unsere Servo- 
Experten, die mit dieser Spezialmaterie 
durch und durch vertraut sind, stehen 
auch dem Architekten zur Verfügung. 

Sie sind in der Lage, durch Vorstudien, 
Kostenvoranschläge und Arbeitspläne von 
Anfang an die rationellste Basis für die 
Betriebsreinigung zu schaffen. 

Dürfen wir Ihnen unsere Servo-Dokumen- 
tation schicken? Bitte schreiben Sie oder 
telephonieren Sie an: Diethelm & Co. AG, 
Servo-Organisation, Parkring 21, Zürich 27, 
Telephon (051) 25 03 33. 
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BUTSCHER+JOST AG 
BASEL/ZÜRICH 


Basel Steinenvorstadt 59 220843 
Zürich BahnhofstraBe 74 232577 
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Gru ndflache: 120 cm X 60 cm Verchromte Mischbatterie 


2 Kochplatten 


1 Backofen 


1 Boiler bis zu 75 Liter 
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Chromstahl-Becken 


Ein Qualitätsprodukt der 


Die grôBte Leistung — auf kleinstem Raum ; € Offiorm 


Ergotherm-Kombination « Apartment» in 4 verschiedenen Ausführungen für Kleinwohnungen AG Biasca 
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bonheur encore: tout porte à dire que 
Bernasconi a une très forte vocation 
graphique. C'est un jeune artiste qui 
travaille avec un acharnement et une 
discipline remarquables; avant de se 
faire peintre, il a obtenu son brevet 
d'instituteur primaire et, pendant quel- 
ques années, il a enseigné dans une 
école rurale du Tessin. PB. 


Edmondo Dobrzanski 
Galleria del Negromante 
du 23 mai au 23 juin 


Les galeries d'art commencent à foison- 
ner à Locarno; après le «Portico», voici 
«La Palma» et le «Negromante» qui a 
choisi un domicile fort pittoresque, dans 
une vieille maison où les baïillis suisses 
tenaient leur cour de justice. C'est là que 
le peintre Dobrzanski (d'origine polo- 
naise, né à Zoug en 1914 et élevé au 
Tessin, où il réside) expose une tren- 
taine de ses toiles les plus récentes et 
quelques dessins. II y a quelques années, 
la peinture de Dobrzanski s'inscrivait 
dans la ligne d'un expressionnisme 
sombre et presque farouche; à présent, 
sa palette connaît le charme de la cou- 
leur. Surtout dans les paysages (Midi de 
la France) et les natures mortes (pois- 
sons, fleurs, une belle composition qui 
rappelle Morandi), il atteint une intensité 
lyrique admirable. Sa couleur opulente 
et de matière très riche fait penser à 
Rouault (à cause aussi de certains 
sujets chers à Dobrzanski: avocats, 
prostituées, etc.), ses paysages essen- 
tiels et très creusés rappellent les ten- 
dances les plus intéressantes de la jeune 
peinture italienne, comme Morlotti. Mais 
il faut bien dire que Dobrzanski a su at- 
teindre un language très personnel et 
une pleine maturité. PB: 


St. Gallen 


Varlin 
Kunstmuseum 
31, Mai bis 20. Juli 


Mit nicht ganz unberechtigtem, auch lo- 
kalem Stolz - Varlin lebte vor über vierzig 
Jahren in St. Gallen und wohnte acht 
Jahre lang als Kantonsschüler dem 
Kunstmuseum gegenüber - stellt der 
Kunstverein als groBe Frühsommer- 
schau über siebzig Werke dieses den 
bürgerlichen Namen Willy Guggenheim 
tragenden Malers aus, wohl wissend, 
daB es sich um einen der bedeutendsten 
Schweizer Maler handelt. Das Schwer- 
gewicht dieser bisher am reichsten mit 


Werken dotierten Œuvre-Ausstellung 
liegt —- und das gibt ihr eine besondere 
Frische und Spontaneität — aut der jün- 
gern und jüngsten Produktion. Über die 
Hälfte der ausgestellten Bilder stammt 
nämlich aus den Jahren nach 1953, wo- 
mit auch die beiden Englandaufenthalte 
von 1955 und 1957 umfafit sind, deren 
malerische Ausbeute mit zu den Über- 
raschungen der Schau zähit. 

Der Blick Varlins, mit dem er Fassaden 
als Gesichter und Gesichter als Fassa- 
den wiedergibt, sowie all das, was die 
Zeit von ihnen abgeschabt und aufihnen 
abgelagert hat, dieser unbestechliche 
und doch versôhnliche Blick kam auch 
in England auf seine Rechnung. Darüber 
trockener Reporter zu werden, war er 
viel zu sehr Maler im franzôsischen 
Sinn, diskreter, aber treffender Kolorist, 
Meister atmosphärischer Dichte. Er be- 
gegnet nicht nur in pompôüsen Hotel- 
eingängen à la 1912, im Riviera-Getue 
schweizerischer Quais, im kranken 
WeiB von Spitälern, in der Stumpfheit 
von Kasernenfronten seinen besondern 
Aspekten. Er gewinnt sie stets vom 
Menschen aus, auch bei Häusern, Stra- 
Ben und Gebrauchsgegenständen, die 
vom Menschen gebraucht und geprägt 
wurden. Wie von Fassaden ist er immer 
wieder von Gesichtern fasziniert, von je- 
nen Gesichtern, die es durch unbestech- 
liches Beobachten der Banalität zu ent- 
reifen lohnt-einitalienischer Matrosen- 
schüler, ein englischer Gardesoldat 
etwa -, und von jenen andern, die er ko- 
boldisch kichernd um alles Repräsenta- 
tive bringt, um sie um so stupender zu 
charakterisieren. Die Ausstellung zeigt 
neueste Porträts, jene von Manuel Gas- 
ser, Max Frisch, Anna Indermaur bei- 
spielsweise, in denen Varlin mit viel 
stehengelassenem Malgrund, wenigen, 
diskretesten Farbspuren und einem ge- 
radezu tolldreisten Charakterisierungs- 
vermôgen arbeitet, wobei uns beim 
Porträt Indermaur kühnstes Nebenein- 
ander von Grün, Rot und Violett an- 
springt. Ein Bild wie «Mode 1958» 
scheint neu im Weglassen des Vorder- 
gründigen, im Aufzeigen dessen, was 
hinter glamourhafter Fassade liegt, 
steht aber in der groBen Einheit Varlin- 
schen Sehens und hat für einmal nur das 
Objekt gewechselt. Bemerkenswert an 
dieser Ausstellung sind im übrigen drei 
Tatsachen: daf sie sozusagen alle von 
Varlin bisher aufgegriffenen Motive um- 
faRt; daB sie formal und inhaltlich mit 
dem baufälligen St.-Galler Kunstmu- 
seum, an dessen ÂuBerem der Verputz 
abbrôckelt, eine ideale Ehe eingeht, und 
daB ihr Katalog das Musterbeispiel eines 
formvollendet redigierten und gestalte- 
ten Katalogs darstellt. h. b. 
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Varlin, Bildnis Anna Indermaur, 1958 


Zürich 


Junge Schweizer Maler 
Rotapfel-Galerie 
20. Mai bis 18. Juni 


Auf ihre fünf ersten, jeweils einem einzi- 
gen Künstler gewidmeten Ausstellungen 
läBt die seit dem letzten Herbst beste- 
hende Rotapfel-Galerie im Laufe eines 
Vierteljahrs drei Veranstaltungen folgen, 
die von einer grôBeren Zahl junger 
Künstler aus verschiedenen Landesge- 
genden mehr als nur Stichproben ihres 
Schaffens vorweisen sollen. An der er- 
sten, etwa fünfzig Werke umfassenden 
Serie waren sieben Maler beteiligt, dar- 
unter fünf Winterthurer, wenn man den 
in Anières am Genfersee lebenden, mit 
formsicheren Landschaften in Wachs- 
technik vertretenen Willy Suter auch zu 
dieser Gruppe rechnen will. Hans Affel- 
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Ascona 


Basel 


Bern 


Biel 


Fribourg 


Genève 


Grenchen 


Heiden 


Lausanne 


Luzern 


Rorschach 


St.Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Winterthur 


Zürich 


Zürich 


At 


é Ausstellungskalender 


La Cittadella 


Museum für Vôlkerkunde 


Galerie Beyeler 


Galerie D'Art Moderne 


Kunsthalle 


Klipstein & Kornfeld 


Rittermatte 


Musée d'Art et d'Histoire 


Athénée 


Galerie Gérald Cramer 


Parktheater 


Kursaal-Galerie 


Galerie des Nouveaux Grands 
Magasins S. A. 


Galerie Paul Vallotton 


Kunstmuseum 


Heimatmuseum 


Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 


Galerie ABC 


Kunsthaus 
Graphische Sammlung ETH 


Kunstgewerbemuseum 


Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Henri Wenger 
Orell Füssli 


Handsetzerei Ernst Gloor 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


llse Clercx - Hildegard Lipsi 


Wachs als Werkstoff 
Mensch und Handwerk 
Kunst der Uraustralier 


Bazaine - Bissière - Manessier - Nicholson - 
Vieira da Silva — De Stael 


Art vivant 


The Family of Man 
Rudolf Mumprecht 


Il. Schweizerische Plastikausstellung im Freien 


Georges Rouault. Gravures et aquarelles 


Couliou 
Vlaminck 


Marc Chagall 


1.Internationale Triennale für farbige Originalgraphik 


Bô - Paul Flora 
Werner Rosenbusch 


Nik Spatari 


Marino Marini 
Georges Rouault. Gouaches 


Junge Maler aus Deutschland und Frankreich 
Bilder vom Bodensee 

Varlin 

Otto Meyer-Amden 

Albert Chavaz - Ugo Cleis - Ignaz Epper 
Michael Speich. Photos 


Sammlung Emil G. Bührle 
Spielkarten aus aller Welt 


Konrad Wachsmann 
Henry van de Velde 


Jacques Duthoo 

Die Bauhaus-Meister 

Junge Schweizer Maler 

50 lithographies de l'Œuvre gravée 
Serge Brignoni 


Bert Schmidmeister 


5. Juli —25.dJuli 


13. April - 15. September 
17. Mai -31. August 
14. Juni — 31. August 


1. Juni -— 31. Juli 


29. Juni — 30. September 


21. Juni - 3. August 
20. Juni — 16. Juli 


29.Juni — 8. September 


1°" juillet - 20 août 


14 juin -12 ju'llet 
17 juillet-11 septembre 


10 juin —31 juillet 


15. Juni — 12. Juli 


15. Juni — 15. Juli 
20. Juli —19. August 


5 juillet — 23 juillet 


14 juin -14 juillet 
17 juillet - 30 août 


5. Juli — 30. September 


20. Juli -31. August 


1. Juni - 20. Juli 


8. Juni - 10. August 


29. Juni - 3. August 


5. Juli —26.Juli 


9. Juni -— Ende September 
14. Juni -17. August 


23. Mai - 3. August 
6. Juni — 3. August 


16. Juli -— 5. August 
27. Juni - 31. August 
23. Juni — 19. Juli 
20 juin —30 août 

7. Juni —12. Juli 

3. Juni -— 28. Juni 


ständig, Eintritt frei L 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uh 
Samstag bis 17.00 Uhr 


Unseren Laboratorien ist es jetzt gelungen, durch weitere Forschungen und 
Verfeinerungen in der Fabrikationstechnik, die Lichtausbeute unserer Fluo- 
reszenz-Lampen für die gebräuchlichste Lichtfarbe 4200 - 4500° K um 10 bis 
15°/, zu steigern. 

Mit Philips-Fluoreszenzlampen erhalten Sie bei gleichem Aufwand an Lampen, 
Leuchten und Stromverbrauch 10-15°/,; mehr Licht! 


PHILIPS © 


Das bedeutet einen neuen Markstein in der Entwicklung 
der Philips-Fluoreszenziampen. 


Für die andern Lichtfarben wird die Môglichkeit einer 
Lichtstrom-Verbesserung geprüft. 


Für Neu-Iinstallationen und Ersatz nur noch die neuen 
Philips-TL. 


RIRE EN 


PHILIPS # 
PE AVS À 


SERIE 283 SOUDE 


PHILIPS || || Lampe 


Philips AG., Zürich, 
Abteilung: Philora 
Tel. (051) 25 8610 
fn Philips S.A., Genève, 
Tel. (022) 32 63 50 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar aufweichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewähit zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK 


TEL. 061 851471 


NEUZEITLICHE ALUMINIUM-FASSADEN UND DÂCHER 


Im vorliegenden «Werk» besprochen 


SEL OL 


STRUCTAL-Bedachung am 
Vorbau Verwaltungs-Hoch- 
haus J. R. Geigy AG, Basel. 
STRUCTAL ist formschôn, 
dauerhaft, unsichtbar be- 
festigt, kann frei dilatieren und 
läft sich bis zu 1-2% Gefälle 


wasserdicht verlegen. 


Technische Beratung durch 


FURAL-Wandverkleidung und 


-Bedachung am Betriebsge- 
bäude Maggiawerke Avegno. 
FURAL ist federleicht, korro- 
sionsfest, unsichtbar befestigt, 
sturmsicher und wird verlegt 
bei Neigungen von 6-90°. 
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È. FURAL JOS. FURRER ALTDORF/URI TEL. (044) 21238 
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Modellaufnahme des neuen Kunstmuseums 
in Le Havre (Architekt: Lagneau) mit Projekt 
einer GroBplastik von Georges Adam 


tranger stellte seinen farbflächig zerleg- 
ten, durch weiBe Nervüren aufgelocker- 
ten Kompositionen einen spontan aus 
der Lichtfülle heraus gestalteten «Win- 
ter bei Schlatt» gegenüber. Eugen 
Eichenberger war der einzige, der neben 
etwas turbulenten Formphantasien zwei 
straff rektangulär aufgebaute, kolori- 
stisch gesättigte Abstraktionen zeigte. 
Gleichfalls aus Winterthur stammten der 
mit feinem Farben- und Lichtempfinden 
gestaltende, das Formale stark auflok- 
kernde Henri Schmid und der auBeror- 
‘dentlich kultivierte, in zartfarbigen Hel- 
ligkeiten sich aussprechende Bruno Bi- 
schofberger. Das nicht besonders viele 
Künstler aufweisende Knonauer Amt 
(der Zürcher Bezirk Affoltern) wurde 
durch den mit sorgsam farbgestuften 
Interieur-Stilleben erscheinenden Jakob 
Ochsner (Obfelden) repräsentiert; aus 
Rothrist im Aargau sandte Kurt Hediger 
zum Teil etwas schwere, aber urwüchsig 
empfundene Landschaften und Stilleben. 

EBre 


Pariser Kunstchronik 


Die Ausstellung «Les Trésors du Pé- 
rou» gab ein weites kulturelles Pano- 
rama, das sich von den Inka-Zivilisatio- 
nen, den verschiedenen Phasen der 
spanischen Kolonialkunst bis zu den 
heutigen Formen der Kunst des Landes 
ausdehnte. Die Abteilung, die der alt- 
amerikanischen Kunst gewidmet War, 
stellte natürlich den Schwerpunkt der 
Ausstellung dar, doch hätten schon die 
Hochaltäre und andere Prachtstücke des 
Kolonialbarocks allein genügt, aus ihr 
eine einzigartige Schau zu machen. Sie 
umfaBte über 1300 Katalognummern. Ein 
wichtiger Teil war auch der heute weiter- 
lebenden Volkskunst gewidmet. Der 
Rundgang schloB miteinigen Ausblicken 
auf das moderne Peru: Architektur, Pla- 
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stik und Malerei. Neben dem reichdoku- 
mentierten Katalog gab eine Sonder- 
nummer der peruanischen Zeitschrift 
«Fanal» in franzôsischer Sprache einen 
guten Einblick in die kontrastreichen 
kulturellen Aspekte der Vergangenheit 
und Gegenwart Perus. 

Die Retrospektive Franz Kupka im Musée 
d'Art Moderne zeigte diesen 1957 in 
Puteaux verstorbenen Maler als einen der 
führenden Pioniere der Kunstentwick- 
lung des beginnenden Jahrhunderts. Der 
14. Salon de Mai im gegenüberliegenden 
Flügel des Musée d'Art Moderne ver- 
suchte weiterhin, die charakteristischen 
Tendenzen der heutigen Kunst in einer 
môglichst konzentrierten Auswahl zu 
zeigen. Mit ungefähr dreihundert Aus- 
stellern bleibt der Salon de Mai der ex- 
klusivste Salon. Unter den Veteranen be- 
finden sich Villon und Picasso. Der Saal 
der Plastiken war dieses Jahr besonders 
gut gegliedert, obwohl man einige Bild- 
hauer, wie Zwobada, Brown und Dela- 
haye, vermifte. Germaine Richier zeigte 
eine kürzlich beendete Arbeit, eine Bron- 
zetüre. Auch der Bildhauer Adam war 
mit einem wichtigen plastisch-architek- 
tonischen Beitrag vertreten, dem Modell 
der GroBplastik, die das Musée d'Art 
Moderne in Le Havre als plastischen 
Akzent dem Ozean gegenüber aufstellen 
wird. 

In der Galerie Daniel Cordier war eine 
Ausstellung von Lynn Chadwick zu se- 
hen, die nichts Neues über den engli- 
schen Bildhauer mitteilte. Music, in der 
Galerie de France, hat eine neue poeti- 
sche Schicht erschlossen und beweist, 
daB er sich nicht mit einer erfolgreichen 
Seite seiner Kunst zufriedengibt. Der 
von der jungen Generation fast verges- 
sene Maler Foujita stellte neue Arbeiten 
aus,wobeiihmdie gleichzeitige groBe Re- 
trospektive seines verstorbenen Freun- 
des Modigliani erlaubte, sich im histori- 
schen Scheinwerferlicht zu zeigen. - Die 
Galerie Creuze gab mit zweihundert Bil- 
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dern skandinavischer Maler einen Ein- 
blick in die heutige malerische Entwick- 
lung der nordischen Länder von Island 
bis nach Finnland. - Die Keramiken von 
Madoura (in der Galerie La Hune) sind 
kunsthandwerkliche Meisterwerke, in 
denen die eigentlichen keramischen 
Qualitäten besser zur Geltung kommen 
als in seinen von Picasso überarbeiteten 
Formen. - Weitere bemerkenswerte Aus- 
stellungen waren: «Cinq Maîtres Primi- 
tifs» (Rousseau, Bauchant, Séraphine, 
Bombois und Vivin) bei DinaVierny; neue 
Malereien von Antony Clavé bei Creuze- 
vault; die Plastiken eines anderen spani- 
schen Künstlers, Lattore, in der Galerie 
de Verneuil; André Marchand in der 
Galerie David et Garnier; Lapicque bei 
Villand-Galanis; Herbin in der Galerie 
Henri Bénézit; Carzou in der Librairie 
La Hune; Toyen in der Galerie Fürsten- 
berg; Gouachen und sogenannte «des- 
sins informels» von Fautrier bei René 
Drouin; neue Zeichnungen und Collagen 
von ÀArp bei Eduard Loeb; der Mann- 
heimer Maler Baerwind in der Galerie 
Allendy. 

Das Musée Bourdelle veranstaltete unter 
Leitung von Madame Bourdelle eine 
Ausstellung «Ce que Bourdelle aimait», 
worunter sich eine Anzahl Bilder des 
Schweizer Malers Marcel Poncet befan- 
den. - Bei Gelegenheit des Erscheinens 
des Buches «La Jeune Ecole de Paris» 
in der Collection «Le musée de poche» 
zeigte die Galerie Le Gendre Arbeiten 
der Maler Appel, Boille, Carrade, Debré, 
Don Fink, Dumitresco, Claude Georges, 
J. Guitet, Hundertwasser, Laubiès, Mes- 
sagier, Bernard Quentin, Tapiès, Viseux 
und Zanartu. 

Immer häufiger wird in Paris amerika- 
nische Kunst gezeigt. Im Centre Culturel 
Américain war besonders die Bildhaue- 
rin Helen Philips zu bemerken. In der 
Galerie Stadler wurden die New-Yorker 
Tachisten von Michel Tapié als drei der 
fünfundzwanzig New-Yorker Maler er- 
wähnt, die New York heute zum eigent- 
lichen Kunstweltzentrum machten,neben 
denen das, was anderswo (das heifit in 
Paris) gemacht werde, provinziellen 
Charakter habe. F. Stahly 
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Dada. Monographie einer Bewegung 
Herausgegeben von Willy Verkauf. Mit- 
herausgeber: Marcel Janco, Hans Bolliger. 
188 Seiten mit ca. 200 Abbildungen 

Arthur Niggli, Teufen AR 1957. Fr. 39.50 


Dada, das Enfant terrible der modernen 
Kunstgeschichte, scheint langsam ak- 
zeptiert zu werden. Man erkennt immer 
mehr, dafi es sich hier zwar um Protest, 
Spott und Spiel handelte, daB sich aber 
auch dgleichzeitig damals ein neuer 
Glauben aus tiefer Beunruhigung über 
die eigene Zeit kristallisierte. DaR hier 
nicht Destruktion — wie in vielen Kunst- 
geschichten heute noch zu lesen ist — 
vor allem gewirkt hat, sondern daf bei 
aller Bereitschaft zur Attacke und Kritik 
auch unzählige bildnerische und dichte- 
rische Schätze der Zukunft zugetragen 
wurden, steht heute auBer Zweifel. Aber 
erst in den letzten Jahren scheint sich 
die Erkenntnis dieser durchaus kon- 
struktiven Rolle dominierend durchzu- 
setzen. AufschluBreiche Ausstellungen 
in New York, Paris und Zürich (für 1958 
ist eine im Düsseldorfer Kunstverein ge- 
plant) deckten das innere künstlerische 
Geschehen im Einzelfall und im Zusam- 
menhang auf. 

Bahnbrechend war auch in diesem 
Sinne das 1951 erschienene Dada-Buch, 
herausgegeben von R. Motherwell (Ver- 
lag Wittenborn, New York). Hier findet 
erstmaligeine vielschichtige Umkreisung 
und Dokumentation statt, aus der sich 
die Bewegung in ihren verschiedenen 
Schattierungen prägnant abzeichnet und 
in ihrer ganzen Fülle zur Geltung kommit. 
In einer durch Spontaneität und Improvi- 
sation der Dada-Atmosphäre vielleicht 
adäquateren Form erscheint hingegen 
das von Willy Verkauf herausgegebene 
Dada-Buch, «Monographie einer Bewe- 
gung» betitelt. Hier werden auch Persôn- 
lichkeiten in diese Kreise miteinbezo- 
gen — wie Prampolini, Slodki, Christian 
Schad usw., die man gewôhnlich nicht 
erwähnt findet. DaB der rumänische Ar- 
chitekt und Maler Marcel Janco, einer 
der Hauptakteure der Zürcher Dada- 
Epoche, durch viele Holzschnitte, Zeich- 
nungen, eine kühne, schon calderhaft 
anmutende Drahtplastik und einen aus- 
gezeichnet informierenden und poetisch 
gefafiten Text sich hier grundsätzlich 
äuBert, gibt dem Buch ein besonderes 
Gewicht, da dieser Künstler bisher mei- 
stens verschwiegen im Hintergrund 
blieb. Hugo Ball ist durch seine heute 
beinahe klassisch gewordenen Texte 
und Gedichte gut vertreten, und wieder 
einmal wird es klar, daB man diesen gro- 
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Ben burlesken Poeten nicht nur als fa- 
natischen Konvertiten hinstellen kann, 
wie es heute von verschiedenen Seiten 
her leider geschieht, ganz im Wider- 
spruch zu den historischen Tatsachen. 
Die Dada-Epoche war Hugo Balls pro- 
duktivste Zeit, in der er als Dichter, Kri- 
tiker, Regisseur und Rezitator neue gei- 
stige Wege und Ausdrucksformen er- 
fand. Da Hans Arp von den heute zum 
Teil untereinander verstrittenen Parteien 
überall gleichmäkig in seiner Bedeutung 
für jene Bewegung anerkannt wird, ist 
ein besonderes Phänomen in dieser Ge- 
meinschaft der verschiedensten Tem- 
peramente und Standpunkte. Auf jeden 
Fall hat er, wie kein anderer in jenen Zür- 
cher Jahren, Dadas «Gesicht» geprägt, 
wie aus der Überfülle seiner Holz- 
schnitte, Zeichnungen, Reliefs und Col- 
lagen hervorgeht, die man hier wieder- 
findet. Aber Arp erfand damals nicht nur 
eine neue, burleske Form des Visuellen, 
sondern er hat in jenen Jahren auch in 
seiner Poesie Wortklang und Wortbe- 
deutung vom Grotesken her neu belebt 
und ganz allgemein das Vokabular einer 
vôllig neuen Zeit- und Zeichensprache 
hier und dort um ein Beträchtliches be- 
reichert und erweitert. 

Mit Manifesten, Buchumschlägen, Pro- 
grammen, Ausstellungen und Plakaten 
werden die dreisprachigen Textspalten 
des Buches, die nebeneinander laufen, 
abwechslungsreich belebt. Picabias fein- 
gliederige, ironisierende Phantasie-Me- 
chanik, Max Ernsts seltsame biologi- 
sche Verkoppelungen, Van Rees' ab- 
strakte Kompositionen, Jancos skurrile 
Porträts, ebenso wie Baargelds bizarre 
Zeichnungen führen den Leser sugge- 
stiv in jene Welt ein. Man kann feststel- 
len, daB Hanna Hôch damals schon 
Photomontagen machte, die heute rekla- 
metechnisch en vogue sind. Auch he- 
ben sich die Spannungsdifferenzen und 
Unterschiede zwischen dem Zürcher, 
Pariser und Berliner Dada intensiv ab. 
In Frankreich ist es vor allem eine Dich- 
tergruppe, die unter Tzaras Führung 
nach dem Zürcher Einsatz seiner poeti- 
schen und propagandistischen Kräfte 
nun in Aktion tritt, während in Berlin 
Dichter und Maler (Hülsenbeck, Haus- 
mann und George Grosz) in einer vor 
allem gesellschaftskritischen Aggressi- 
vität «Dada» auf ihre Art verkôrperten. 
(«Wir spuckten auf alles, und das war 
Dada» - wie George Grosz es später 
bezeichnete.) 

Wenn Verkauf von der «Unklarheit und 
Verwirrung» spricht, «welche die Tätig- 
keit des Dadaismus beherrschten», so 
beweisen gerade Jancos und Hülsen- 
becks Berichte, dal bei allem äuReren 
Krach und Tumult der «Gründerzeiten » 
doch eine unterirdische Zielbewufitheit 
und ein konstruktiver Geist die einzelnen 


Divergenzen überbrückte und Dinge her- 
vorbrachte, die künstlerisch weit in die 
Zukunft reichten. Im Gegensatz zum Ex- 
pressionismus wurde hier gerade nicht 
«der hektische Aufschrei der gequälten 
Seele» gewählt, sondern die groteske 
Note, um Humanes einzufangen - wie es 
heute lonesco, Jean Genêt oder Samuel 
Beckett auf ihre Art im «Anti-Theater» 
weiterführen. 

Hülsenbecks Beitrag berührtdie existen- 
tialistische Seite Dadas und bringt prä- 
gnante Formulierungen über die «da- 
daistische Grundhaltung», die für ihn 
ein allgemeines menschliches Charak- 
teristikum ist: «eine schôpferische Hal- 
tung dem Leben gegenüber». Er hebt den 
kreativen Irrationalismus Dadas mit 
Recht hervor, der dem Guten und dem 
Bôsen die gleiche Spannung gibt und 
sich von allen fortschrittsgläubigen, pu- 
rifizierten Kunstideologien distanziert. 
Sein Angriff gegen Kurt Schwitters, der 
eine der phantastischsten Abarten die- 
ses Narrenspiels mit tieferer Bedeutung 
geschaffen hat, wirkt hingegen wenig 
überzeugend. Versehentlich scheint 
Hülsenbeck einen magischen ldylliker zu 
einem naiven Spiefer zu machen, auf 
den man diesen grandiosen Till Eulen- 
spiegel nicht reduzieren sollte. Eine po- 
litische Aggressivität von ihm zu verlan- 
gen und seine rein künstlerische Ein- 
stellung und Erfindungskraft diesem un- 
terordnen zu wollen, scheint ein Fehl- 
schluB. Gerade hier liegt die Achilles- 
ferse des allzu politischen deutschen 
Dadaismus. Um so feinfühliger geht 
Hülsenbecks psychologischer Spürsinn 
den geistigen Spuren Marcel Duchamps 
nach, wenn er feststellt, wie dieser schon 
1913 die drohende Gefahr der Technik 
für die Kunst witterte und seine radikalen 
Konsequenzen daraus zog. Für Hülsen- 
beck bleibt «die Kunst» - mit Recht - 
«eine Kategorie des Seins, erahnbar, 
aber nicht errechenbar». 

Eine der verschiedenen Akzentsetzun- 
gen, die Dada erfährt, spiegelt der aukBer- 
ordentlich lebendige Text von Hans 
Richter, dem bekannten Filmkünstler, 
der gerade die abstrakte Seite in Dadas 
Gestaltung als die historische Tat der 
Zürcher Epoche hinstellt. Wir erfahren, 
daB Arp und Van Rees, besessen von 
dieser «neuen Methode», Fresken in 
der Halle eines Zürcher Schulhauses 
malten, die der Schulrat aber als «Ano- 
malien» betrachtete und mit «normalen» 
menschlichen Figuren übermalen lieB. 
Ein direktes Vorspiel zu dem Schicksal 
der Arpschen Wandmalereien in Straf- 
burg (zehn Jahre später), wo es aller- 
dings der  Caféhausbesitzer der 
«Aubette» war, der im gleichen Ungeist 
auftrat. Wenn man die begleitenden lllu- 
strationen: Richters straffe Zeichnun- 
gen, Viking Eggelings rhythmisierte 


Das Restaurant 


Ganz nahe bei Genf liegt am Ufer des 
Sees Le Creux-de-Genthod. Ein bekann- 
tes Restaurant zieht dort das ganze 
Jahr über viele und immer mehr Gäste 
an. Deshalb, und vor allem um grôüssere 
Gesellschaften noch besser als bisher 
bedienen zu kônnen, wurde die Gast- 
stätte durch einen schônen und geräu- 
migen Saalbau erweitert. Architektur 
und Proportionen des Neubaus passte 
Architekt C. Lehmann dem Altbau an, 
so dass beide Hausteile eine schôüne 
Einheit bilden. 

Im Innenausbau — vor allem zur Ge- 
staltung der Decke — wurde Pavatex 
verwendet, und zwar in Gruppen von je 
vier Platten, je zwei gelochte Akustik- 
Platten und je zwei Isolier-Platten. Ein 
vertieftes Band in lebhafter Farbe 
trenntdieseVierer-Plattengruppen von- 
einander. So bildet die klar gegliederte 
Decke einen sehr modernen, freund- 
lichen Aspekt und macht dank ihrer 
schalldämpfenden Wirkung den Saal 
gleichzeitig auch akustisch angenehm. 
Die wohligelungene Deckengestaltung 
des Saalbaus von Le Creux-de-Genthod 
ist ein neuer Beweis für die besondere 
Zweckmässigkeit der Holzfaserplatten 
Pavatex im Innenausbau. 


Pavatex AG. 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/2376 76 


Pavatex-Vorteile 


Architekt C. Lehmann sagt: Aus ästhe- 
tischen Gründen wolite ich die Saal- 
decke môglichst tief hängen. Um aber 
dennoch den Eindruck eines geräu- 
migen Saales zu bewahren, verwendete 
ich Pavatex als Decke. Das erzielte 
Resultat ist für das Auge und für das 
Ohr eindeutig überzeugend: ein Saal- 
bau mit angenehmer Atmosphäre. 


nur Original-Pavatex bietet alle 
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Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte Éd 

LABEL 
ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


GroBe 
Auswahl in 
Gartenlampen 


Verlangen Sie 
unsern Spezial- 
prospekt 


1836-1837 A 
«Rolle » 


Gegr. 1921 


Musterzimmer Samstag nachmittag geschlossen 
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Walther & Müller ciasbau ac Bern 


Telephon (031) 2 49 12 


Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Glasbeton-Oberlichter 


Seit über 50 Jahren 


Vertrauenshaus für 


zeitgemälke 


Bodenbeläge 


Forster 


BELLEVUE/PLATZ 


Linoleum. Plastoflor, Sucofloor, 
Korkparkett, Bulgomme und 
Plastikplatten 


Tausende von Quadratmetern 
wurden durch uns fachgemäf® und 


mustergültig verlegt 


Neue, verdeckte 


«HANSCH»- 
Espagnolette 


Nr. 32 | Griff C 


Fabrikant: 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Rupperswil (Aargau) 
Telephon 064 /3 42 69 


Nr. 32 | Griff B 


Bildstreifen sowie Paul Hausmanns dy- 


namische Kompositionen, hinzuzieht, 
so erscheint dieser «GeneralbaB der 
Malerei» (Eggeling) wie das Fundament 
einer neuen optischen Einstellung, die 
sich später auch auf dem Gebiet des 
Films in erweiterter Form durchsetzen 
sollte. 

Wenn Hans Kreidler die «Psychologie 
Dadas» untersucht, so überschattet er 
allzustark den Weg zum Elementaren, 
den die Dadaisten in Wort- und Bildge- 
staltung einschlugen, mit dem psycho- 
analytischen Begriff der «Regression». 
Er mufite dabei zur falschen Schluffol- 
gerung gelangen, daB deswegen «nur 
wenige Dadaprodukte künstlerische 
Wirkung erzielen konnten», Ihre Wir- 
kungslosigkeit lag aber nicht hierin be- 
gründet, sondern in den vüllig unge- 
wohnten, neu erfundenen Formen, die 
erst heute, nach vierzig Jahren, langsam 
ins allgemeine Bewuñitsein eindringen, 
Die Abgrenzung der Kinder- und Irren- 
kunst von dem überlegenen Spiel und 
Spott Dadas, die aus einer realen Zeit- 
situation wuchsen, werden hingegen 
vom Autor einleuchtend durchgeführt, 
«Dadas Beziehung zur Musik», von 
Klein und Blaukopf untersucht, ist die 
abschlieBende Betrachtung, die vor al- 
lem den Hang zum «Bruitismus» im 
Sinne der Futuristen neben der Einfüh- 
rung von Volksmusik und Negergesang 
aufdeckt. Sie lä8t auch die Teilnahme 
moderner Musiker nicht auRBerhalb der 
Betrachtung, wie Schônbergs, Hinde- 
miths, Strawinskys, und reiht vor allem - 
mit grôBiter Berechtigung - Eric Satie 
(gestorben 1925) ein, dessen Werke, 
unabhängig von einer direkten Verbin- 
dung zu Dada (auBer mit Picabia), doch 
unter Dada-Aspekt betrachtet werden 
kônnen. Dañ die Dichtung vor allem im 
Sinne des Akustischen eine neue Aus- 
drucksgewalt empfängt, zeigen die 
Lautgedichte Balls, Hausmanns und 
Schwitters’. Die letzte Konsequenz 
einer magischen Einstellung zum Worte 
zieht Hugo Ball, wenn er die dichterische 
Sprache wieder als Zauberspruch auf- 
faBt. DaB Dada auch die spätere Jazz- 
Vokalisation zum Teil vorweggenommen 
hat, wird berührt. 

Die minutiôse Arbeit der historischen 
Dokumentation leistet in diesem vielfar- 
bigen Buch Hans Bolliger, der in seiner 
«Dada-Chronik 1917-1926» den Ablauf 
der wichtigsten Ereignisse  verfolgt, 
während in dem abschlieBenden Dada- 
Lexikon Namen und Personen, die mit 
der Dada-Epoche direkt oder indirekt in 
Beziehung stehen, in Fülle dem Leser 
nahegebracht werden, innerhalb bio- 
graphischer Umkreisung und unter dem 
Aspekt ihrer künstlerischen Produktivi- 
tät im Dada-Geist. DaB auch in diesem 
dokumentarischen Teil witzige Porträts, 
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zum grôkten Teil von Janco, Manifeste 
und Zeichnungen sowie Programme 
hineinspielen, erhôht den Reiz und die 
Vitalität dieses abschlieSenden histo- 
rischen Mosaiks. C. G.-W. 


Hans Arp } Richard Hülsenbeck / 
Tristan Tzara: Die Geburt des Dada 
Dichtung und Chronik der Gründer 
Herausgegeben von Peter Schifferli 

192 Seiten mit 24 Tafeln und Abbildungen 
im Text 

Arche-Verlag, Zürich 1957. Fr. 9.80 


In der Sammlung «Horizont», des Zür- 
cher Arche-Verlags, von Peter Schifferli 
mit instinktivem Verständnis herausge- 
geben, ist nun auch ein Bändchen Dada 
erschienen als dichterische Anthologie 
und zugleich «authentische Chronik ih- 
rer Gründer». Das auRerordentlich auf- 
schluRreiche und künstlerisch geschlif- 
fene Buch bringt Prosaschriften von 
Arp, Hülsenbeck, Tzara, die, jeder vom 
eigenen Standpunkt aus, den «Fall» 
Dada beleuchten. Arp betont vor allem 
das Anti-Rationale, er überblendet dabei 
Tzaras, Hülsenbecks, Jancos und Balls 
Ideen mit den eigenen und läfit in echtem 
Dada-Grimm gegen den vernünftigen 
Fortschrittsglauben diesen als «Herold 
der Atombombe und der ständig zuneh- 
menden Maschinenzentauren» auftre- 
ten. Richard Hülsenbeck erweckt einen 
imaginären Dialog mit Hugo Ball, der in 
seiner Erinnerung als eine der intensiv- 
sten Gestalten jener Jahre weiterlebt, bis 
in seine Gegenwart hinein. Besonders 
die vielverkannte mystische Seite jener 
Epoche, von der Fassade des Ulkes ge- 
wôhnlich überschattet, scheint durch 
ihn wieder neu aufzuleben. Balls War- 
nung gegen die «Confort-schaffende 
Technik» mit ihrer Bedrohung der freien 
Persônlichkeitsentwicklung scheint das 
spezielle Anliegen des Autors zu sein. 
Gerade an diese Januskopftheorie Hül- 
senbecks knüpft Marcel Janco an, der 
von der «Maske» spricht, «unter der sich 
Dada in die Geschichte einschlich». 
Janco, der gro8e Maskenmacher jener 
theatralischen Soirées im Zürcher Ca- 
baret Voltaire, scheint hier auf ein We- 
sentliches der damaligen Situation hin- 
zudeuten. Auch er sieht nicht nur Ag- 
gressivität, sondern darüber hinaus vi- 
tale Bejahung und Eroberung des In- 
stinktiven und Elementaren, sowohl im 
Leben wie in der Kunst. Für ihn besañ 
damit der Dadaismus auch eine umfas- 
sende, neue Moral. Aus Tzaras (franzô- 
sischem) Text spricht vor allem die da- 
malige Auflehnung gegen die offizielle 
Kunst und Literatur, die auf erhabenem 
Piedestal sich dem Leben entfremdet 
hat. Die Hervorhebung der gemeinsamen 
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Wurzel von Dichtung und bildender 
Kunst, die im Poetischen liegt, in der 
freien Imagination, läBtfür den Dadaisten 
alle künstlichen Grenzen zwischen den 
Künsten fallen und schafift eine neue 
Einheit. Tableaux-Manifestes, Poèmes- 
Dessins - überall eine Welt der Durch- 
dringungen, die der Dichter Apollinaire 
schon vor und während des ersten Welt- 
krieges  eingeleitet  hatte («Calli- 
grammes»). Die im Gegensatz zu ande- 
ren  künstlerischen  Zeitstrômungen 
durchaus antidogmatische Haltung Da- 
das wächst- wie Tzara es darstellt- aus 
der relativistischen Bewertung aller 
Phänomene des Lebens und der Kunst. 
Denn Dada witterte schon damals Ge- 
fahren akademischer Erstarrung, die 
auch einer ursprünglich revolutionären 
Eroberung geistigen Neulandes inner- 
halb der modernen Entwicklung nicht er- 
spart blieben. Antidogmatisch, antibür- 
gerlich, antiakademisch waren, nach 
Tzaras Auffassung, die grundsätzlichen 
Schlachtparolen jener Jahre. 

Während für Hülsenbeck der Surrealis- 
mus gegenüber Dada die Rückentwick- 
lung eines allgemeinen Lebensphäno- 
mens in die Begrenzung künstlerischer 
Bezirke war, bedeutete er für Tzara ein 
Weiterleben Dadas, seine historische 
Rechtfertigung. 

Da das Buch aufer dieser vielfarbigen 
geistigen Auseinandersetzung mit einer 
fundamentalen Geistesstrômung unse- 
rer Epoche auch eine ausgezeichnete 
Auswahl von Gedichten, ein Fragment 
aus Hugo Balls «Flucht aus der Zeit» 
(diesem noch immer viel zu wenig be- 
kannten Buch, dessen Übersetzung in 
andere Sprachen sehr zu wünschen 
wäre) bringt und den Text mit Holz- 
schnitten, Photos, Zeichnungen, Pro- 
grammen, Manifesten und Schriftproben 
aus der Epoche durchsetzt, erhôht sei- 
nen Reiz ganz besonders. Neben der 
«Chronique Zurichoise» von Tristan 
Tzara (1915-1919) wird eine Dokumenta- 
tion von Hans Bolliger, die aus kurzen 
Biographien, bibliographischen Hinwei- 
sen und Quellenangaben der ausgewähl- 
ten Lyrik besteht, vom Verlag beigefügt, 
der besondere Anregungen von Hans 
Bolliger sowie von der «Anthologie der 
Abseitigen» zugute kamen. C. G.-W. 


Stephan Tschudi Madsen: 
Sources of Art Nouveau 

488 Seiten mit 287 Abbildungen 

H. Aschehoug & Co. (W. Nygaard) 
Oslo 1956 


Das in englischer Sprache publizierte 
Buch des norwegischen Kunsthistori- 
kers Stephan Tschudi Madsen bedeutet 
eine erwünschte Bereicherung der wis- 
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senschaftlichen Literatur über Art Nou- 
veau/Jugendstil. Es ist das Ergebnis von 
Forschungen, die in den Hauptländern 
angestellt worden sind, in denen das 
merkwürdige Phänomen des immer be- 
wufiter werdenden radikalen Neubegin- 
nens auf den Gebieten der Künste - und 
nicht nur dort - gegen Ende des 19.Jahr- 
hunderts in Erscheinung getreten ist. 
Auch Befragungen von noch lebenden 
Zeugen der Ereignisse hat der Verfasser 
verarbeiten kônnen. So bietet sich uns 
ein reiches, zum Teil neues Material, zu 
dem der Autor vor allem durch ein gründ- 
liches Studium der zeitgenôssischen 
Zeitschriften gelangt ist. Ein ungemein 
reiches Abbildungsmaterial, bei dem 
auch allerhand Unbekanntes erscheint, 
begleitet visuell erläuternd den Text. Lei- 
der sind die Klischees fast durchgehend 
recht mangelhaft, wodurch die abgebil- 
deten Werke und Objekte wenig vonihrer 
formalen StoBkraft ausstrahlen. Wenn 
man den norwegischen Klischees zum 
Beispiel die Reproduktionen gegenüber- 
stellt, mit denen in einem der letzten 
Hefte von «Casabella» (Nr.217) die 
Werke des italienischen Spät-Art-Nou- 
veau-Architekten Giuseppe Sommaruga 
anschaulich gemacht werden, so wird 
klar, wie wenig das von Madsen sorg- 
fältig gesammelte Bildmaterial zur Aus- 
wirkung gelangt. 

Der Aufbau des Buches ist ungewôhn- 
lich. Es beginnt miteiner nach regionalen 
Sektoren aufgeteilten Darstellung des 
voll entwickelten Phänomens. Dann folgt 
die breite, über fast 300 Seiten gehende 
Untersuchung der Ursprünge im 19.Jahr- 
hundert, worauf in einem dritten grofien 
Kapitel das Phänomen in seiner Ent- 
wicklung, aufgeteilt nach Gruppen und 
Einzelpersônlichkeiten, aufgezeigt wird. 
Naturgemäf ergeben sich gewisse Wie- 
derholungen zwischen dem ersten und 
dritten Kapitel, durch die die Anschau- 
lichkeit insofern leidet, als die Akzente 
verschoben auftreten. Materialmäfig er- 
scheint aber eine Fülle des Interessan- 
ten; einiges wird aus dem Dunkel, vieles 
aus dem Schatten gezogen, so zum Bei- 
spiel das Schaffen des früh verstorbenen 
belgischen Architekten Paul Hankar, der 
eine geniale Veranlagung besessen hat; 
Victor Horta erhält mit Recht eine breite 
Darstellung, die auch von ihm geformte 
Objekte beizieht, und vieles andere 
mehr. 

Besonderes Gewicht legt Madsen auf die 
Darstellung der Symptome des Ur- 
sprungs im Lauf des 19. Jahrhunderts. 
Neben den bekannten Strômungen-dem 
Präraffaelismus, der keltischen Wieder- 
belebung, dem japanischen und orien- 
talischen EinfluB usw. — weist Madsen 
auf Ansätze bei Viollet-le Duc, im engli- 
schen Silberwerk der siebziger und 
achtziger Jahre, zum Teil sehr klar ge- 


sehene, wertvolle Hinweise. Aber hier 
schon treten Schwächen in Erschei- 
nung, die darin begründetliegen, dal der 
Verfasser in den Jahrzehnten, in denen 
die Jahrestermine auBerordentliche Be- 
deutung besitzen, unruhig hin und her 
springt. Hier hätte es meines Erachtens 
gegolten, substantiell aufzuzeigen, wo es 
sich um ursprüngliche und wo es sich 
um abgeleitete Arbeit handelt. Das Vor- 
gehen des Autors erscheint hier etwas 
wahllos, so dal schlieRilich der Eindruck 
entsteht, nahezu alles, was im 19. Jahr- 
hundert hervorgetreten ist, sei Proto- 
Art-Nouveau. Was es naturwissen- 
schaftlich gesehen natürlich ist, aber 
nicht im tieferen, genetischen Sinn. Die 
wirklichen Frühsymptome wären dort 
aufzusuchen, wo eine willentlich auf die 
Zukunft gerichtete Akzentuierung und in 
gewissem Sinn eine, wenn auch still- 
schweigende Polemik gegen den in herr- 
schender Gesellschaft bestehenden Ge- 
schmack vorliegt. 

Damit kommen wir zu den leider vorlie- 
genden grundsätzlichen Schwächen des 
Buches. Nicht Lücken und Irrtümer sind 
damit gemeint, ohne die es bei einem so 
breiten und auch heute noch schwer zu- 
gänglichen Gebiet nicht abgehen kann. 
Da sie bei dem merkwürdig geringen 
Gefühl des Autors für die Bedeutung 
des Chronologischen zu bedenklichen 
Verzerrungen führen, ist eine Sache für 
sich. Viel gravierender erscheint mir der 
Verzicht auf die Akzentuierung des Pri- 
mären und des Sekundären, das heifit 
praktisch die Gleichbewertung von wirk- 
licher künstlerischer Qualität und modi- 
schem Derivat, das die Voraussetzung 
zu formalistischen Übertreibungen und 
damit zur Schablonein sich trägt. Diesen 
Verzicht auf historische Artikulation, die 
für die Erkenntnis über die mit einer gei- 
stigen Wende verbundenen Ereignisse 
unerläflich ist, führt in der Darstellung 
des Autors schliefRilich zu einer Mono- 
tonie, die nichts mehr von der Frische, 
der Vision und der Intelligenz sehen 
läft, durch die sich die Periode der «Stil- 
wende» auszeichnet. Konsequenter- 
weise vernachlässigt der Autor auch die 
aufschluBreiche Âsthetik der Periode, 
die unbedingt in das Bild des Ganzen 
gehôürt. 

Als Folge der angewandten Methode 
verzichtet der Autor auf die Betrachtung 
der Ereignisse in den Vereinigten Staa- 
ten, wo nicht nur Persônlichkeiten vom 
AusmaB Sullivans oder Frank Lloyd 
Wrights als autochthone Kräfte gerade- 
zu Protagonisten der Vorgänge sind, 
sondern wo auch u. a. in Pennsylvanien 
und sogar in Kalifornien primäre Sym- 
ptome in Erscheinung treten. Von den 
anderen Künsten scheint mir zum min- 
desten die Einbeziehung der Malerei un- 
erläBlich zu sein, besonders wenn man 


bedenkt, dafi entscheidende Persônlich- 
keiten wie Van de Velde, Behrens, Rie- 
merschmid, Eckmann ursprünglich Maler 
gewesen sind und da der geniale 
Schotte Mackintosh als Maler ausgeklun- 
gen hat. 

Trotz all diesen Bedenken sei aber ab- 
schlieBend noch einmal auf den Wert 
der Arbeit Madsens hingewiesen. Wei- 
tere Studien über das in Frage stehende 
Gebiet werden — übrigens auch wegen 
der reichen bibliographischen Angaben 
- stets auf Madsens Buch zurückgreifen 
müssen. DAC 


The World of Abstract Art 

Edited by the American Abstract Artists 
167 Seiten mit 219 Abbildungen, davon 
57 in Farben 

Alec Tiranti Ltd., London 1957 


Ein sehr anregender Sammelband, der 
einen Überblick über die heutige Lage 
der abstrakten Malerei und Bildhauerei 
zu geben versucht. Natürlich kein Kom- 
pendium, das kaum zu verwirklichen und 
vielleicht nicht einmal wünschbar wäre, 
sondern eine Beschränkung auf die lei- 
tenden Zentren. Die Ausbreitung wird 
gezeigt, die Vielfalt im Einzelnen 
der persônlichen Ausprägungen, die 
sich aus Grundfigurationen entwickeln, 
die ihrerseits auf einigen wenigen ge- 
meinsamen Grundstrôomungen beruhen. 
Der Begriff «abstrakt» entspricht unge- 
fähr der Formulierung, die man für die 
kürzlichim WERK besprochenen schwei- 
zerischen Abstrakten-Ausstellung ge- 
wählt hat, das heifit, was zwischen den 
Polen des Konstruktiven, des Konkreten 
und des Tachistischen liegt. Das sehr 
reiche Bildmaterial macht einen über- 
legt ausgewählten Eindruck; viel gute 
Qualität (soweit sich dies überhauptnach 
Reproduktionen beurteilen läft) und ein 
überraschend starkes Kontingent an 
Konstruktivem; sehr viel für Europa un- 
bekannte Namen. 

Die fünfzehn Textbeiträge sind fast alle 
von Künstlern geschrieben. Die meisten 
sind Berichte aus verschiedenen Län- 
dern. Sehr klar und gewissenhaft der 
Bericht Piero Dorazios über Italien; 
vôllig miBlungen Erich Buchholz' Artikel 
«The abstract movement in Germany», 
der bei der Darstellung der frühen Zeit 
kapitale Fehler auftischt, zum Beispiel 
Itten sei der erste Direktor des Bauhau- 
ses gewesen, Muche habe das erste 
Bauhaus gebaut (gemeint ist ein kleines 
Versuchshaus von 1923) usw. Interes- 
sant die gut disponierten verschiedenen 
Beiträge über die Situation in USA, 
Vier Beiträge behandeln mehr allge- 
meine Themen. Zunächst ein Dialog von 
Seuphor zwischen ihm und einem fikti- | 
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ven Gegner, in dem Seuphor mit Nach- 
druck die Wichtigkeit betont, daB der 
Künstler an der Kunst und nicht am «Er- 
folg» interessiert sei. Charmion von 
Wiegand, die Mondrian nahestand, 
schreibt über die orientalische Tradi- 
tion in der abstrakten Kunst - interes- 
sante Beobachtungen und Folgerungen, 
die Hand und Fu haben; Gabo berich- 
tet in einem langen Gespräch mit Jbram 
Lassaw und Ilya Bolotowsky über die 
russische Situation der Jahre 1915 bis 
1922, wobei authentisches Material von 
groBer Bedeutung zu Tage kommt. Der 
Band schlieRt mit sehr schônen Bemer- 
kungen Arps «Reflections of a Sculptor» 
mit Hinweisen auf Jugendeindrücke und 
verlorene Jugendarbeiten und mit der 
schônen Feststellung: «Die Auslôsung 
eines Kunstwerkes kann hervorgerufen 
sein durch ein menschliches Wesen, ein 
Tier, eine Pflanze, einen Stein, ein altes 
Brett, auf das irgend jemand im Vorüber- 
gehen ein paar Linien eingekratzt hat; 
das ,im Vorübergehen‘ bezeichnet den 
entscheidenden Moment, wie es der ent- 
scheidende Moment für den Jäger ist, 
wenn er am Abzug zieht.» HAC; 


Gustav René Hocke: 

Die Welt als Labyrinth 

Manier und Manie in der europäischen 
Kunst 

252 Seiten, 254 Abbildungen 

«rowohlts deutsche enzyklopädie», 

Bd. 50/51. Hamburg 1957 


Hocke erschliefit einen Diskussions- 
raum von ungeahnten Erstreckungen. 
Ein scharfer, spekulativer Verstand be- 
dient sich eines profunden, weitläufigen 
Quellenwissens aus Literatur und bil- 
dender Kunst, um eines der faszinie- 
rendsten Phänomene der europäischen 
Geistesgeschichte, den Manierismus, 
zu erhellen. Bis zur Stunde war dieser 
Zeitabschnitt zwischen Klassik und 
Barock - Hocke begrenzt ihn auf die 
Epoche von 1520 bis 1650 - dem Gelehr- 
tengespräch vorbehalten. Nun tritt er, 
mit der «Problematik des modernen 
Menschen» und der Kunst des 20. Jahr- 
hunderts konfrontiert, in Form eines 
Taschenbuches vor eine breite Offent- 
lichkeit: das Esoterische bietet sich dem 
Massenkonsum an. Hocke ist Curtius- 
Schüler, er stellt die Belesenheit des 
Romanisten der Analyse des Gesamt- 
phänomens «Manierismus» zur Verfü- 
gung. Daraus ergeben sich verblüffende 
Querbeziehungen; Textstellen aus ent- 
legenen Dichtungen und Traktaten wer- 
den herangezogen, von denen die Kunst- 
geschichte bisher kaum Kenntnis nahm. 
Indem Hocke die Reservate des Spezia- 
listentums durchbricht, nimmt er frei- 


lich auch das Risiko auf sich, den «Fach- 
mann» mit seinen Schlüssen und Urtei- 
len über Kunstwerke zu irritieren. Man 
stôRt auf ünnôtig plakative Formulierun- 
gen («Im 16. Jahrhundert wird der Kubis- 
mus geboren», «Michelangelos futuri- 
stisches Manifest»), auf Beispiele eines 
flüchtigen, ungenauen Sehens und Ver- 
gleichens, so etwa, wenn ein eindeutig 
Stürzender als schwebend ausgegeben 
wird (Abb. 10) oder Picassos «Demoi- 
selles d'Avignon», ungeachtet ihrer 
brüchigen Zerklüftung, als Beispiel für 
den kurvigen Serpentinata-Rhythmus 
herhalten müssen. 

Für derartige Verzeichnungen und über- 
spitzte Formulierungen wird der Leser 
durch einen Ideenreichtum entschädigt, 
der dieses Buch den fesselndsten Lei- 
stungen der «Kunstgeschichte als Gei- 
stesgeschichte» zur Seite stellt. Wenn 
man versucht ist, dem Verfasser da und 
dort Lücken anzumerken oder ihm die 
Wahl gewisser zweit- und drittrangiger 
Künstler —- Dali (17 Abbildungen), Cle- 
rici (13 Abbildungen), Gugel (4 Abbil- 
dungen) — übelnehmen môüchte, so mu 
man sich in Erinnerung rufen, daf es 
nicht die Absicht des Autors war, eine 
«auch nur annähernd vollständige 
\Kunstgeschichte' des Manierismus ... 
als ,Geistesgeschichte‘ zu schreiben.» 
Sein Ziel war bescheidener, zugleich 
aber anspruchsvoller: er wollte die Pro- 
blematik des modernen Menschen dar- 
stellen. 

Diese Studien tragen unendliich viel 
Neues zur Kunstgeschichte des Manie- 
rismus bei; ihr zentraler Anspruch geht 
aber dahin, am untersuchten Zeitab- 
schnitt das Bild eines bestimmten meta- 
physischen Verhaltens zu entwickeln 
und in letzter Instanz eine der beiden 
«Urgebärden» der Menschheit aufzu- 
finden. Um der von Hocke geleisteten 
Zusammenschau und ihren im Schluf- 
abschnitt auftauchenden Fragestellun- 
gen gerecht zu werden, muB man das 
Buch bei den Weltanschauungsana- 
lysen unterbringen. Aus der Fülle der 
Gedanken seien nachstehend einige 
wesentliche der kritischen Analyse un- 
terworfen. 

Hockes Buch gliedert sich in fünf Teile. 
Der erste ist einem etwas unsystemati- 
schen Tour d'horizon vorbehalten, in 
dem bereits alle wesentlichen Überle- 
gungen im Ansatz enthalten sind. Die 
ersten Vergleichsbrücken zwischen dem 
Manierismus am Anfang der Neuzeit 
und jenem des technischen Massenzeit- 
alters, den Hocke zwischen 1850 bezie- 
hungsweise 1880 und 1950 ansetzt, wer- 
den entworfen. Das spekulative Rück- 
grat des Manierismus, die Idea-Lehre 
des Federico Zuccari, welche das in der 
«inneren» Vorstellung empfangene Bild 
über die blofe Sinneswahrnehmung 
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stellt, wird ausführlich dargestellt, eben- 
so das zweite, komplementäre Leitbild 
des Manierismus, nämlich die vielbe- 
wunderte Fähigkeit, alles in alles ver- 
wandeln zu kônnen: «eine Stadt in einen 
Adler, einen Mann in einen Lôwen, eine 
Schmeichlerin in eine Sonne» (Ema- 
nuele Tesauro). Der zweite Teil unter- 
sucht einige der Extrempositionen des 
manieristischen Welterlebens («Schün- 
heit und Grauen»), die Todesbeziehung, 
die Sehnsucht nach dem verlorenen 
Paradies und schlieflich einige der for- 
malen Praktiken des Manierismus: die 
Grotesken und Capricci, die Apparate 
des Wunderbaren und die Verkünst- 
lichung der Natur («Der ,Heilige Wald: 
von Bomarzo»). Der dritte Teil behandelt 
das Labyrinth als zentrales «concetto» 
des Manierismus: Symbol des Ver- 
schlüsselten, Geheimnisvollen, Aus- 
druck der Neigung zum Künstlichen und 
Überraschungsreichen. Im gleichen Ab- 
schnitt versucht Hocke, der geometri- 
schen Abstraktion des 20. Jahrhunderts 
in den kubischen Würfelmännern des 
16. Jahrhunderts (E. Schôn, Cambiaso, 
Bracelli) eine Ahnenreihe nachzuwei- 
sen. 

Derartige Parallelen bergen die Gefahr 
allzu groBer Vereinfachung. Sicherlich 
kennt der Manierismus — wie bereits die 
Hochrenaissance — die Spannung zwi- 
schen der Vielfalt der natürlichen Er- 
scheinungsformen und deren Syste- 
matik im Bereich der geometrischen 
Formel. Man kann eine verwandte Si- 
tuation, zur Konfliktlage gesteigert, im 
Kubismus beobachten: die Papiers col- 
lés versuchen das «Konkrete» aufzu- 
bewahren, indes die lineare Bildstruktur 
sich um abstrakte Zusammenfassungen 
bemüht. Dennoch mu man den Würfel- 
männern des Manierismus eine andere 
Ausdrucksfunktion zuweisen. Heute, wo 
allmählich die Beziehungen zwischen 
dem manieristischen 16. Jahrhundert 
und unserer Gegenwart gängige Münze 
werden, ist es an der Zeit, wieder die 
unterscheidenden Merkmale zu betonen. 
Gestützt auf die jüngst verôffentlichten 
Forschungen Baltrusaitis', und diese um 
wichtige Tiefenlotungen bereichernd, 
untersucht Hocke die Technik der Ana- 
morphose. Das Auswechselbare ist ei- 
nes der wichtigsten Kunstmittel des 
Manierismus; die Vertauschung der 
Standpunkte des Betrachters bewirkt, 
da8 die «normale» Ansicht- frontal dem 
Bild gegenüber — blof ein lineares Laby- 
rinth darbietet, also eine verschlüsselte, 
chiffrierte Darstellung, indes die Schräg- 
sicht, die nur der Initiierte kennt, das ge- 
heimnisvolle Bildgefüge «auflôst». Die- 
ser Teil leitet über zu einer eindringli- 
chen Analyse Arcimboldos und Desi- 
derio Monsus, woran sich eine Unter- 
suchung der vom Manierismus ausge- 


ornamentalen  Wucherungen 


lôsten 
schliefit («Zierseuche», «Epilepsie des 
Formsinns»). 

Mit zu den vorzüglichsten Deutungen 
des Buches zählen die ersten Kapitel 
des fünften Teiles, in denen Hocke die 


Erotik des Manierismus untersucht. 
Wieder wird der Leser mit einer Unzahl 
stofflicher Details bekannt gemacht, 
die ihn tief in die Seelenbezirke des ma- 
nieristischen Menschentyps einführen. 
Môchte man hie und da einer strafferen 
Gliederung der geistigen Fülle den Vor- 
zug geben, so ist doch nicht zu leugnen, 
da gerade die sprunghafte Leiden- 
schaftlichkeit des Textes einen der we- 
sentlichen Spannungsfaktoren des Bu- 
ches bildet. Ich glaube darum, daf die- 
jenige Kritik dem Ernst des Verfassers 
und der Bedeutung der von ihm aufge- 
worfenen Probleme den besten Dienst 
erweist, welche sich nicht bei Details 
aufhält, sondern die schwerwiegenden 
SchluRfolgerungen nach ihrer Gültig- 
keit überprüft. 

Auf den letzten Seiten errichtet Hocke 
eine Gedankenpyramide, die der Leser 
nicht ohne Schwierigkeit zu erklimmen 
vermag. Klassik und Manierismus wer- 
den als die beiden «Urgebärden» der 
Menschheit erkannt.«Derklassische ,Ur- 
trieb‘ geht auf ein persônliches Wesen, 
der manieristische auf ein abgründiges 
Wirken oder auf eine gesichtslose Wirk- 
samkeit. Der ,Klassist‘ stellt Gott in 
seiner Essenz, der ,Manierist‘ Gott in 
seiner Existenz dar.» Es fällt mir schwer, 
im Manierismus, einer ausgewiesenen 
Spätform menschlichen Weltverhaltens, 
eine Geste mythischer Ursprünglichkeit 
zu sehen. Allein folgende Überlegung 
verbietet es, die Wurzeln des Manieris- 
mus so früh anzusetzen: Nimmt man an, 
daB sich dem Menschen nur zwei Wege 
anbieten, die Welt zu bewältigen und 
sich in ihr zu definieren - der klassische 
und der manieristische -, so setzt die 
Klassik, Ausdruck von Gleichgewicht 
und Integration, eine Vorstufe voraus, 
einen Proze des Reifens und Sich-Ab- 
rundens... Sollte dem Manierismus 
diese vorbereitende Rolle zugewiesen 
werden? Wenn ja, dann verträgt sich 
diese Vorstellung nur schwer mit jener, 
die man allgemein mit dem Manierismus 
verbindet: mit seiner postklassischen, 
«bearbeitenden» Funktion, der es zu- 
fällt, die Mittagsstunde der Klassik in 
interessantes Zwielicht überzuführen. 
Zweifellos hat Hocke dem Manierismus- 
begriff Sinnbereiche zugewiesen, dieihn 
letztlich nahezu auflôsen. Wenn alles 
Nichtklassische in seine Kompetenz ver- 
wiesen wird, verliert der Begriff not- 
wendig an FaRlichkeit und Vorstellungs- 
kraft. Von seinen spekulativen Verein- 
fachungen zu letzten Antinomien ver- 
führt, entzieht Hocke dem Manierismus 


gerade das, was er ihm auf den ersten 
zweihundert Seiten des Buches gibt: die 
faszinierende Anschaulichkeit und Bild- 
haftigkeit. Indem er Klassik und Manie- 
rismus zum Gegensatzpaar koppelt 
(S.220) und mit Beziehungsbegriffen 
ausstattet (männlich-weiblich, Subli- 
mierung-Enthüllung,  Erstarrung-Auf- 
lôsung, Kreis-Ellipse, Theologie-Magie 
usw.), unterschlägt er, da8 der Manieris- 
mus selbst eine dialektische Struktur 
besitzt. Diese Amputation ist um so er- 
staunlicher, als Hocke an vielen Stellen 
seines Buches das Doppelpolige des 
Manierismus analysiert: er spricht vom 
«Zauber des Antinomischen» (S. 131), 
von der Ausdruckssteigerung durch 
Kontrastkoppelung, vom Spannungs- 
paar des Natürlichen und Gegennatür- 
lichen (S. 126), vom Wechselspiel des 
Maskierens und Enthüllens und vom 
unlôslichen Ineinander der Kräfte des 
Intellekts und des Instinkts: «de intel- 
lektueller das Idea-Verhältnis zur Welt 
wird, desto wilder werden die Regungen 
des UnterbewuRitseins» (S. 209). 

Visiert die Untersuchung ursprünglich 
die «Problematik des modernen Men- 
schen», so endet sie mit der Konstruk- 
tion einer Menschheitskonstante. Mit 
andern Worten: In den Rang einer «Ur- 
gebärde» erhoben, verliert der Manieris- 
mus seine essentiell «moderne» Physio- 
gnomie. Was früher in das Begriffspaar 
Klassik-Romantik geprefit wurde, wird 
nun den «Urgebärden» Klassik-Manie- 
rismus aufgeladen. (Es fällt auf, daf 
Hocke den «manieristischen» Zügen der 
Romantik nur wenig Aufmerksamkeit zu- 
wendet, zumal er den letzten europä- 
ischen Manierismus um 1850 bezie- 


hungsweise 1880 einsetzen läft. Unbe-. 


gründet bleibt - nebenbei bemerkt - des- 
sen zeitliche Begrenzung auf das Stich- 
jahr 1950.) 

Nicht zum erstenmal ereignet es sich, 
daB ein glücklicher Forschergriff eine 
Sturzflut von Zusammenhängen auslôst, 
die sich schlieRlich zur allbeherrschen- 
den Idee fixe verdichtet. Hocke ist dem 
Zauber seines Gegenstandes in einem 
Make erlegen, welches oft die geschicht- 
lichen Dimensionen verwirrt. Ob der 
Manierismus mit dem Stichjahr 1650 zu 
Ende ist, kann diskutiert werden; daf er 
aber zu diesem Zeitpunkt bereits längst 
vom integrierenden Impetus des Ba- 
rocks in den Hintergrund gedrängt ist, 
sollte nicht verschwiegen werden. 
Hocke hat einen Berg von Fragen abge- 
tragen und einen anderen aufgeschich- 
tet. Er hat das Terrain in Bewegung ge- 
bracht - das allein wäre bereits Ver- 
dienst genug. Man mu ihm nicht nur 
für die Fülle des zusammengetragenen 
Materials Dank wissen, sondern auch 
dafür, da er dem ganzen Fragenkom- 
plex neue «Angriffsflächen» gegeben 


hat: solche, an denen sich die Kritik zu 
erproben hat, und solche, die sich dem 
Zugriff der späteren Forschung als un- 
erläRlich erweisen werden. 

Werner Hofmann 


Christian Kellerer: Weltmacht Kitsch 
100 Seiten mit 13 Abbildungen und 

12 Zeichnungen von Hans Beck 
Europa-Verlag, Zürich 1958. Fr. 10.50 


Talleyrand sagt einmal - mit einigem 
Bedauern - von Napoleon: «Schade, dal 
ein so groBer Mann so schlecht erzogen 
ist.» Wir môchten von dem kleinen Buch 
Christian Kellerers über den Kitsch 
sagen: Schade, daf eine so interessante 
Schrift so unmôglich aufgemacht ist. Es 
ist Mode geworden, kleine Bücher kar- 
toniert herauszugeben, den Deckel mit 
einem modisch-farbigen Entwurf zu ver- 
sehen und das Ganze appetitanregend 
zulackieren.«Cartoons»und dergleichen 
werden so aufgemacht. Die Verleger 
des «Kitsch»-Büchleins hielten es für 
richtig, dieses Rezept ebenfalls zu be- 
folgen und überdies den Text selbst, als 
Huldigung an das visuelle Zeitalter, nicht 
nur mit Reproduktionen nach Kitsch- 
werken, sondern auch mit Zeichnungen 
in verwässertem Steinberg-Stil zu durch- 
setzen. Sie haben sich mit diesen Illu- 
strationen des Cartoon-Kitsches und mit 
dem Umschlag (Steinberg plus Miré auf 
lustig) des modernistischen Graphik- 
kitsches schuldig gemacht, jedenfalls ” 
aber dem Text keinen Dienst erwiesen. 
Christian Kellerer geht an sein Thema 
nicht mit der Absicht heran, ein Ver- 
dammungsurteil zu fällen. Im Gegenteil: 
Mit psychologischer Argumentation 
sucht er den Kitsch als eine Art «Ge- 
fühlssublimierung» im Unechten zu de- 
finieren. Um ihm innerhalb der mensch- 
lichen ÂuBerungen seinen genauen 
Standort anzuweisen, sucht Kellerer den 
musischen Ausdruck historisch-syste- 
matisch in vier Stufen zu gliedern. Die- 
ses System erlaubt ihm, den Kitsch dort 
anzusiedeln, wo eine Epoche ausreifen- 
der Kultur vom Bedürfnis nach einer 
«ästhetischen Gesamtweltanschauung» 
bestimmt ist. Für Kellerer ist die Âsthetik 
die «legitime Mutter» des Kitsches. 
Denn: «Es kann keinen Kitsch der primi- 
tiven oder auch nur naiven kulturellen 
Bewufitseinslage geben.» An dieser 
Stelle berühren sich Kellerers Gedanken- 
gänge mit der soziologischen Standorts- 
bestimmung des Kitsches, die Georg 
Schmidt (1946 im «Basler Schulblatt») 
vorgenommen hat, eine Auseinanderset- 
zung mit dem Phänomen des Kitsches, 
die bis heute nicht überholtist. Abschlie- 
Bend beschäftigt Kellerer die Frage, ob 
Kitsch, dieses «psychische Opium», 
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lebensnotwendig sei. Ihn wirkungslos, 
hinfällig zu machen, sieht Kellerer eine 
aus der modernen Psychologie über- 
nommene Methode als brauchbar an: 
den Versuch, in allen Lebenssituationen 
die Kitsch-Komponenten des Erlebens 
zu erkennen. Also Entschärfen des 
Kitsches durch BewuBtmachung. So 
«wird eine ressentimentfreie Kitsch-Er- 
kenntnis haufig genügen, ein Kitsch- 
Verhalten zu verleiden und so Anlaf zu 
einem dem elementaren Gefühisbe- 
dürfnis entsprechenden echten Verhal- 
ten zu geben». Die von Kellerer gefor- 
derte «Auseinandersetzung mit Kitsch 
bedeutet ganz allgemein eine vertiefte 
Selbstfindung». Wer sich mit dem Phä- 
nomen des Kitsches beschäftigt, wird 
aus der Studie Kellerers mancherlei An- 
regung schôüpfen kônnen. Das letzte 
Wort, das in der ganzen bisherigen 
(übrigens erstaunlich dürftigen) Kitsch- 
Literatur nicht ausgesprochen wurde, 
bleibt auch in diesem neuen Beitrag noch 
ungesagt. W.R. 


Erwin Gradmann: Phantastik und 
Komik 

Schriften, herausgegeben unter dem 
Patronat der Schweizerischen Geistes- 
wissenschaftlichen Gesellschaft, 1 

137 Seiten mit 33 Abbildungen 


Francke-Verlag, Bern 1957. Fr, 18.65 


Es war ein glücklicher Gedanke, zwei 
Grenzbereiche des bildnerischen Aus- 
drucks zu koppeln, ein Gedanke, dem 
derAutorleider die systematische Durch- 
führung versagt. Phantastik und Komik 
stehen unter der Signatur der Verwand- 
lung, beide verwalten eine Beweglichkeit 
des formalen Vokabulars, welche den 
Konventionen der von Vernunft und An- 
stand gebilligten Kunst überlegen ist. 
Indes, man sollte nie vergessen, da der 
Umfang beider Bereiche nicht a priori zu 
bestimmenist, dal er von seinem Gegen- 
begriff, dem der Klassik, und dessen 
Umfang abhängt. Auch das Klassische 
ist Grenzveränderungen unterworfen, 
sein Absolutheitsanspruch im Grunde 
eine europäische Angelegenheit, dessen 
dogmatische Enge längst erkannt sein 
sollte. 

Für Gradmann existiert das Phantasti- 
sche geradezu gegen die Form, ist es ein 
triebmächtiger Widerpart aus der Sphäre 
des Instinkts, «die schôpferische Kraft 
katexochen». Diese Bestimmung ver- 
giBt, daB auch eine subtile Spiritualität 
ihren Niederschlag im Phantastischen 
suchen kann: sie zeigt, daB Gradmann 
das Phantastische und das Komische 
für die Bereiche des Hemmungs- und 
Bindungslosen einstehen lassen will, für 
Tendenzen also, die der «Gestaltwer- 


dung» zuwiderlaufen. Man erkennt hinter 
diesen Überlegungen den UmriB einer 
neoklassizistischen Âsthetik im Sinne 
Sedimayrs: «Das eine [das ist das 
Klassische] bezeichnet stets eine Mitte, 

. Während das andere, das Reich der 
Grenzen, den Menschen der Grenzen 
und das Grenzenlose selbst bezeichnet.» 
Wo das weltanschauliche Rankenwerk 
fehlt und die poetisierende Sprache in 
den Dienst der Formanalyse gestellt 
wird, gelingen dem Autor bedeutende 
Aussagen zum Werk der von ihm aus- 
gewählten Künstler. Man findet darunter 
die Meister der deutschen Renaissance 
(Schongauer, Meister E. S., Dürer, Bal- 
dung, Altdorfer), sodann Leonardo, 
Bruegel, die franzôsischen Manieristen 
(Bellange und Callot), Hogarth, Piranesi, 
Goya und Daumier. Das Schwergewicht 
liegt bei den Phantasten; die Meister des 
komischen Ausdrucks sind etwas ver- 
nachlässigt. Die Berufung des Autors auf 
namhaîfte Fürsprecher seiner Überzeu- 
gungen schlägt nicht immer zum Vorteil 
aus. Man kann nicht — mit Sedimayr — in 
Picasso die Exemplifikation des kom- 
menden Menschen sehen (Seite 121) und 
auf der folgenden Seite feststellen: 
«Picasso ist jedoch nicht Gewissen und 
Bewufitsein der Zeit, sondern eher der 
antinomische Gegenspieler!» W.H. 


Gerhardt Schmidt: 

Neue Malerei in Ôsterreich 

156 Seiten mit 68 ein- und 28 mehrfarbigen 
Abbildungen 

Verlag Brüder Rosenbaum, Wien 1956 

Fr. 35.— 


Die Rolle Osterreichs in der europä- 
ischen Kunst und Kultur ist früher meist 
sehr hoch bewertet worden. Dazu gaben 
Musik, Literatur, Theater, Architektur — 
nach den auf diesen Gebieten jeweils am 
stärksten hervortretenden Künstlern - 
meist mehr Anla8 als die Malerei. Diese 
hatte wohl zu gewissen Zeiten hervor- 
ragende einzelne Repräsentanten vorzu- 
schicken, ja sie erlebte die Gründung 
von Schulen mit mehr als nationaler Be- 
deutung. Aber auf die Länge fiel die 
ôsterreichische Malerei immer wieder in 
ihre bescheidenere Rolle im eigenen 
Rahmen zurück, gelangte sie nicht, wie 
die Malerei anderer europäischer Län- 
der, zu Auswirkungen von internationa- 
ler Tragweite. 

In den vergangenen vier oder fünf Jahr- 
zehnten hat Osterreich in seiner staat- 
lichen Existenz viel Unglück erfahren (hat 
dies zeitweise auch selbst heraufbe- 
schworen). Das war auch für sein kultu- 
relles und künstlerisches Ansehen nach- 
teilig. Heute scheint diese Periode des 
Niedergangs glücklicherweise überstan- 
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den zu sein. Ein Rückblick darauf, was 
Osterreich gerade in diesem für sein 
Wesen und Sein so problematischen 
Zeitraum in seiner Malerei aufzuweisen 
hat, ist daher vom ôsterreichischen 
Standpunkt gewiB notwendig, müssen 
sich doch seine Maler, nach den isolie- 
renden Erfahrungen des «Anschlusses » 
und des zweiten Weltkrieges, bewuñit 
werden, wieweit sie sich von den führen- 
den Kräften in der Malerei des Westens 
zu trennen gezwungen gewesen waren 
und wie und wo der Kontakt mit diesen 
neu einsetzt. 

Hierüber würde eine gut zusammenge- 
stellte Schau neuer Malerei aus Oster- 
reich wohl den besten Aufschlu® geben; 
auf seine Art versucht es das hier ange- 
zeigte Buch, das in der Darstellung im 
Text wie in den Abbildungen bis ins spä- 
tere 19. Jahrhundert zurückgreift. Die 
Namen einiger Maler, die hier behandelt 
werden, sind in der Welt bekanntge- 
worden; andere, die es vielleicht nicht 
weniger verdienten, sind für uns ganz 
oder ziemlich unbekannt. Interessant ist 
die Feststellung, wie der Autor den ex- 
pressionistischen Akzent in der ôster- 
reichischen Malerei des 20.Jahrhunderts 
heraushebt; anderseits weist er auf ba- 
rocke Einflüsse hin, die sich auch heute 
in ihr geltend machen. Gleichbleibend 
tritt ein starkes erzählerisches Talent 
zutage, das sogar auf die Malerei der 
ungegenständlichen Richtung, mutatis 
mutandis, eingewirkt hat. HR? 


Wolfgang Schneditz: Alfred Kubin 
108 Seiten mit 56 ein- und 5 mehrfarbigen 
Abbildungen 

Brüder Rosenbaum, Wien 1956. Fr. 22.- 


Alfred Kubin, aus Leitmeritz in Bôhmen 
gebürtig, doch aus alter ôsterreichischer 
Familie stammend und bis zum heutigen 
Tage in Osterreich ansässig, gehôrt in 
die Reihe jener Meister, deren Zeichen- 
stift (oder Pinsel) der Nähe des Absei- 
tigen, Geheimnisumdüsterten bedarf, 
damit sie zum schärfsten Ausdruck ih- 
rer selbst finden. Veranlagung und Le- 
bensereignisse besonderer Art haben 
sie für die fahle Farbe des Grauens emp- 
fänglich gemacht, die sie auf ihre Weise 
zum Lodern bringen. Apokalyptisch an- 
mutende Geschehnisse ihrer Epoche -— 
Weltkriege, Massenvernichtung, Schän- 
dungen der Menschenwürde — trugen 
gewiB dazu bei, die Vision dieser Künst- 
ler seit Bosch und Bruegel ins Schreck- 
liche zu erhôhen. Aber täuschen wir uns 
nicht: kausal für die Eigenart ihres Ge- 
staltungstriebes sind solche von auBen 
an sie herankommenden Erlebnisse 
nicht; inneres Erleben bestimmt primär 
ihre Bildinhalte, drängt sie unter allen 
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Umständen zu ihrer eigentümlichen ge- 
stalterischen Entladung. 
Alfred Kubin hat uns durch autobio- 
graphische Zeugnisse, vor allem auch 
durch seinen autobiographisch fundier- 
ten Roman «Die andere Seite», Zugang 
zur äuRBeren und inneren Problematik ge- 
währt, der sein Menschsein von der 
Kindheit an ausgesetzt gewesen ist. 
Seine Zeichnungen, lllustrationen, Bild- 
erzählungen - der Umfang seines gra- 
phischen Œuvre ist auBerordentlich - 
machen die Reaktion des Hochbegabten 
auf jenes passive und aktive Erleiden 
deutlich. 
Der Betrachter der Tafeln im Schne- 
ditz'schen Buch - es handelt sich um 
Feder-, Sepia-, Bleistiftzeichnungen und 
Aquarelle (manchmal auch um gemisch- 
te Technik) —- empfindet stark die aus 
Halluzination in sie geflossenen, in ih- 
nen kreisenden Strôme, während in 
ihnen die Ratio — etwa im Vergleich zu 
den Produktionen der Surrealisten -— in 
die dienende Rolle der Sichthbarmachung 
des normalerweise unsichtbar Bleiben- 
den zurücktritt. 
Neben der Wiedergabe der albdruckhaft 
würgenden Impression, oder auch in 
diese eingeschlossen, gibt es bei Kubin 
die skurrile Phantasie, die makabre Ko- 
mik der Verzerrungen und, freilich sel- 
tener, einen Hauch barocker Grazie, der 
von fern daran erinnert, da dieser Zeich- 
ner und Maler auch irgendwo ein ôster- 
reichisches Erbe pflegt. 
Wolfgang Schneditz hat den Abbildun- 
gen einen längeren Text vorausge- 
schickt, in dem er es sich zum Anliegen 
macht, den Menschen und den Künstler 
Kubin in ihrer Zusammenwirkung ver- 
ständlich werden zu lassen. Er greift da- 
bei auf dessen Selbstdarstellung zu- 
rück und gibt nur wenig neue Zusätze, 
wobei hier und da eine gewisse stilisti- 
sche MäRigung der Sache nichts ge- 
schadet hätte. Eine Huldigung für Kubin, 
der in diesem Jahre seinen achtzigsten 
Geburtstag feierte, war am Platz: sie gilt 
einem Künstler, der in seiner Neigung 
zur Verbildlichung des Abseitigen gro 
und in dieser als Auftrag empfundenen 
Bewältigung sich treu geblieben ist. 
FER 


Svante Svärdstrom: 

Die Bauernmalerei in Dalarna 
Aus dem Schwedischen übersetzt von 
Walther Beyer 

52 Seiten mit 25 Farbtafeln und 

20 Schwarz-WeiB-Bildern 

Albert Bonniers Fôrlag, Stockholm 1947 


Die schône, mit 25 prächtigen Farbtafeln 
ausgestattete Publikation beschränkt 
sich auf die künstlerische Entwicklung 
der Bauernmalerei in der Landschaft 


Dalarna seit etwa 1750. Es handelt sich 
durchweg um Môbel- und Wandbema- 
lungen. Es wird gezeigt, wie sich unter 
der Einwirkung des Rokokos eine all- 
mähliche Auflôsung und schôpferische 
Neubildung des seit der Renaissance 
besonders beliebten Motivs der Blumen 
in einer Urne oder Vase vollzieht. Das 
Motiv des üppigen Straukes, einer Form 
des Lebensbaumsymbols, beherrscht in 
mannigfachen Variationen die dalekarli- 
schen Malereien. Unter diesem dominie- 
renden Zeichen stellen strenggeformte 
Figuren, zwischen zweidimensionalen 
Architekturen und Gegenständen, die 
Abläufe des menschlichen Lebens dar 
und die das Dasein verklärenden bibli- 
schen Legenden: die Geburten, die 
Hochzeiten, die Prüfungen der Ehe, die 
Lebensalter, die Anbetungen des Kindes 
bis zum Einzug Jesu in Jerusalem, der 
Auferstehung und den Frauen am Grab, 
jedoch ohne die Kreuzigung. Die Figuren 
und Architekturen dieser Schilderungen 
sind, trotz nachweisbaren Vorbildern 
(Figurenbibeln!), stets in den Umkreis 
der eigenen Zeit «übersetzt». 

Das Buch lockt auf allen Seiten zum 
Vergleich mit alpenländischen, Emmen- 
taler, Appenzeller, Toggenburger und 
Tiroler, Bauernmalereien der gleichen 
Zeitspanne. Man spürt die Verwandt- 
schaft der geistigen Haltung, zugleich 
das Unterscheidende in der landschaft- 
lich bedingten Symbolik. - Die Bildbei- 
spiele schulen den Blick für die späteren 
«maîtres primitifs», die Kinderzeichnun- 
gen und Laienmalereien. Sie schärfen 
das Unterscheidungsvermüôgen für echte 
und gewollte Naivität. 

Die Publikation ist allein schon als 
Bilderbuch ein hoher Genuf. Sie ver- 
mittelt dem Kunstfreund, dem Erzieher 
und nichtzuletzt demillustrativen Künst- 
ler Beispiele einer echten, unnachahm- 
lichen, längst verlorenen Bildkunst des 
Volkes aus einer Epoche, in der das 
Volk, noch bedürftig nach dem Bild, noch 
verschont von Abbildern, sich selber 
seine Bilder schuf, aus eigenem Geist 
und mit eigenem Vermôgen. H.-F. G. 


Wolfgang Znamenacek: 

Kulissen. Bühne und Bild 

160 Seiten mit zirka 100 ein- und 6 mehr- 
farbigen Abbildungen 

Die Brigg, Augsburg. Fr. 52.40 


Vor einigen Jahren fiel einer der talen- 
tiertesten jüngeren, an deutschen Thea- 
tern tätigen Bühnenbildner, Wolfgang 
Znamenacek, einem Verkehrsunfall zum 
Opfer. Das prachtvoll ausgestattete 
Buch, das zu seiner Erinnerung erschie- 
nen ist, ist mehr als ein Gedenkbuch. Es 
ist ein Beitrag zum modernen Bühnen- 


bild überhaupt, wie es aus der Vorstel- 
lung und der Hand eines ursprünglichen 
Künstlers hervorging. Indem es eine ver- 
hältnismäRig kleine Zahl von Inszenie- 
rungen jeweils mit mehreren Entwürfen, 
mit Figurinen und auch mit Szenen- 
photos belegt, macht es die Summe der 
visuellen Theaterarbeit anschaulich. In 
gewissem Sinn ist Znamenacek von der 
Bühnenauffassung Caspar Nehers aus- 
gegangen, dessen Schaffen für die 
Bühne man sich ebenso opulent publi- 
ziert wünschen môchte. Er bewegte sich 
also im sehr vielgestaltigen Bereich 
eines phantastischen Realismus. Nicht 
Dekoration, auch nicht Atmosphäre sind 
künstlerisches Ziel, sondern gleichsam 
partielle Wirklichkeiten, die gerade durch 
den aphoristischen Charakter um so ein- 
dringlicher, um so realer wirken. Von 
hier aus gesehen sind es durchaus un- 
naturalistische Arbeiten, abstrakt nicht 
im formalen Sinn, sondern der Bedeu- 
tung nach. Die reale Anspielung, das 
real greifbare Einzelelement — ein Stuhil, 
eine Treppe -, sie werden zum Symbol. 

In den Texten des wertvollen Buches 
kommen vor allem Arbeitskameraden 
Znamenaceks zu Wort - so u.a. Max 
Frisch mit zwei sehr schônen Spalten 
über die Beziehung von Theaterzauberei 
und wirklicher künstlerischer Gestaltung. 
Ulrich- Christoffel steuert einen Essay 
über das moderne Bühnenbild bei, und 
Friedrich Ahlers-Hestermann, der vor 
1933 an den Kôlner Werkschulen Zname- 


naceks Lehrer gewesen ist, zeichnet mit … 


besonders schônem Beteiligtsein, ohne 
Lobhudelei, das Lebensbild des zu früh 
Verstorbenen, der ein Œuvre von hohem 
Rang hinterlassen hat. H::C: 


Die Kunstdenkmäler des Kantons 
St. Gallen 

Band II, Die Stadt St. Gallen: Erster Teil. 
Geschichte, Befestigungen, Kirchen (ohne 
Stift) und Profanbauten, von Erwin Poe- 
schel 

436 Seiten mit 447 Abbildungen 
Herausgegeben von der Gesellschaft für 
schweïizerische Kunstgeschichte 
Birkhäuser, Basel 1957. Fr. 54.- 


Die gro8e Erfahrung des Verfassers der 
sieben Kunstdenkmälerbände des Kan- 
tons Graubünden, Dr.h.c. Erwin Poe- 
schel, sichert dem ersten St.-Galler 
Stadtband (auf den später ein zweiter 
mit Beschreibung des Stifts und des 
Münsters folgen soll) die hervorragende 
Einheit von knapper Form und einer 
«ganz selten flüssigen Sprache», die 
Prof. Hahnloser im Namen der heraus- 
gebenden Gesellschaft dankbar hervor- 
hebt. Wie jeder einer Kantonshauptstadt 
gewidmete Inventarband vermag auch 
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Spezialfirma für: Garagetore 
Storen aus Hoilz, Plastik oder Stahlblech 
Lamellenstoren 
Metallfenster, Fassadenverkleidungen 
Türzargen, Fensterbänke 
Garderobengestelle 


Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmü- 
beln, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Mübel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schüne, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäîte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Mübelfabrik 
Emmenbrücke 


Klinker-Sichtmauerwerk 


die edle und 
dauerhaîfte Fassadenverkleidung. 
Natur und neu farbig 


— «Colour-Brick» 


Verlangen Sie Spezialprospekt 


Wir fabrizieren ferner: 
Klinker-Bodenplatten 
Kaminsteine 

Wandplatten, Wandbrunnen 
Kachelôfen, Gartenkeramik 
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Embrach AG. 
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Mobile Wände 


Die Mobile Wand System Schmidlin liefern wir 
in den Ausführungen Holz, Holz-Kunststoff, 
Holz-Leichtmetall. Die Kombinationsmôglich- 
keiten der Mobilen Wandelemente System 
Schmidlin sind praktisch unbegrenzt. Sie sind 
erhältlich als Vollwandelemente, verglaste 
Wandelemente, Wandelemente mit Voll- 
oder Glastüren. Die Mobilen Wandelemente 
System Schmidlin sind praktisch unverwüst- 
lich und eignen sich daher besonders für 
jegliche Art mobiler Raumunterteilung. 


Hans Schmidlin 
Holz- und 
Leichtmetallbau 
Aesch - Basel 


Steinwerfen 4 
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Unmoôglich, 

das Securiton-Alarmglas zu durchschlagen. 
Sicherer Schutz Ihrer-Auslage ohne 
sichthehindernde Vergitterungen: 

Alarm durch Sirenen und gleichzeitiger 
automatischer Fernmeldung an 

2 verschiedene Abwehrstellen. 


Wir orientieren Sie gerne über dieses 
volldurchsichtige Glas und über 
Schutzvorrichtungen gegen Einbruch und 


Ueber fall. 
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der vorliegende dank den einleitenden 
Kapiteln über Geschichte, Stadtentwick- 
lung und Befestigung (mit Abschnitten 
über Wappen, Panner und Farben, Sie- 
gel, Münzen, Pläne und Ansichten der 
Stadt) besonders stark in die Weite zu 
wirken. 

Erwin Poeschel hat den über das reine 
Inventar hinausgehenden Charakter des 
kulturellen Heimatbuches sinnvoll be- 
tont durch seine Darlegungen über 
«Wirtschaftliche Grundlagen der Stadt- 
entfaltung» und über «Die Entwicklung 
des Stadtgrundrisses», wobei sich aus 
dem Vergleich von historischen Stadt- 
plänen und modernen Fliegeraufnahmen 
eine Kongruenz von seltener Eindrück- 
lichkeit ergibt. Im einzelnen steht aller- 
dings viel wertvolles und hier ebenfalls 
berücksichtigtes Bau- und Kunstgut auf 
der Verlustliste. 

Da auch die seit 1918 zur Stadt gehôren- 
den Gemeinden Straubenzell und Tablat 
behandelt werden, erstreckt sich der 
Bereich des Bandes weit in die Land- 
schaft hinaus, so da man von den vier 
Brücken im Sittertal bis zum Kloster 
Notkersegg geführt wird. Unter den 
kirchlichen Bauwerken ist der versteckt 
liegende, aber wohlerhaltende Kreuz- 
gang von St. Katharina eine stimmungs- 
reiche und entsprechend in Ehren ge- 
haltene Stätte; an der Grenze des Stifts- 
bereiches steht das mitSpätrenaissance- 
formen prunkende «Karlstor» von 1570. 
Bei der fortschreitenden Erneuerung des 
belebten Stadtinnern «scheint uns der 
vorliegende Band als ernstes Mahnwort 
zur Bewahrung guter alter Kunst nicht 
überflüssig». Zumal da St. Gallen noch 
immer eindrucksvolle Bauschôpfungen 
einer bürgerlichen Lebenskultur von 
bodenständiger Eigenart aufzuweisen 
hat. EPBFr: 


Die Kunstdenkmäler des Kantons 
Solothurn 

Band III. Die Bezirke Thal, Thierstein 
und Dorneck, von Gottlieb Loertscher 
456 Seiten mit 465 Abbildungen 
Herausgegeben von der Gesellschaft 

für schweizerische Kunstgeschichte 
Birkhäuser, Basel 1957, Fr. 54.- 


Dank auBerordentlichem Arbeitseinsatz 
des Verfassers, der auch die kantonale 
Denkmalpflege betreut, konnte nach 
zehnjähriger Bestandesaufnahme und 
môglichst gedrängter Verarbeitung des 
geographisch weit zerstreuten Stoffes 
der erste solothurnische Beitrag zum 
schweizerischen  Kunstdenkmälerwerk 
erscheinen. Der erste der beiden für die 
Landschaft vorgesehenen Bände (denen 
ein weiterer für die an Baudenkmälern 
besonders reiche Kantonshauptstadt 


gegenübergestellt werden soll) umfafit 
die drei Jurabezirke Thal, Thierstein und 
Dorneck, die auBer den zumeist zerfal- 
lenen Adelsburgen des Mittelalters über 
den Engpässen des Juras und auBer 
den mittelalterlichen Kirchen eine reiche 
Kunst der Barockzeitaufzuweisen haben. 
Im Vorwort erinnert Prof. Hans R. Hahn- 
loser als Präsident der herausgebenden 
Gesellschaft daran, daB Johann Rudolf 
Rahn 1893 mit seinen «Mittelalterlichen 
Kunstdenkmälern des Cantons Solo- 
thurn» das vorbildliche erste Inventar 
der Schweiz verôffentlichte. Der Autor 
muB jedoch seinerseits feststellen, da 
das bisherige Schrifttum äuBerst spär- 
lich ist und in den seltensten Fällen auf 
direktem Quellenstudium beruht. 

Durch die geographische Zersplitterung 
und die starke Industrialisierung ist der 
Kanton Solothurn in besonderem Mañie 
gefährdet, seine kulturelle Eigenart zu 
verlieren. Daher lieB es sich Gottlieb 
Loertscher angelegen sein, der Beschrei- 
bung der Dorfbilder (deren Struktur 
durch die moderne Entwicklung immer 
mehr verwischt wird) einen grôBeren 
Platz einzuräumen, ebenso den charak- 
teristischen Bauernhäusern. Er hatte 
demzufolge das gesamte behandelte 
Gebiet bis zum hintersten Berghof plan- 
mäRig abzusuchen und die Akten des 
Staatsarchivs gründlich durchzuarbei- 
ten. Seinen Text mufite er schlieRilich auf 
zwei Drittel des Umfangs komprimieren. 
Unter den zahlreichen Helfern verdient 
Dr. H. Roth für seine archivalische, hi- 
storische und baugeschichtliche Mitar- 
beit besondere Anerkennung. 

Im Bezirk Thal erscheint Balsthal, mit 
dem Städtchen Klus und St. Wolfgang, 
als kulturelles Zentrum; im Bezirk Thier- 
stein fällt die Gemeinde Beinwil durch 
die ausgesprochenste Einzelbesiede- 
lung des Kantonsgebiets (etwa vierzig 
Einzelhôfe in Seitentälchen und auf Ju- 
raweiden) auf, und im Bezirk Dorneck 
beanspruchen Dornach und vor allem 
der Wallfahrtsort Mariastein das Haupt- 
interesse. E’Br. 


Boris |. Polasek: 

Johann Georg Müller 

Ein Schweizer Architekt, Dichter und 
Maler, 1822-1849 

36 Seiten und 1 farbige und 7 einfarbige 
Abbildungen. 97. Neujahrsblatt, heraus- 
gegeben vom Historischen Verein 

des Kantons St.Gallen, 1957. Fr. 6,75 


«Man baut mit Sandstein, Backstein und 
Verputz Formen, die nur für Marmor und 
den Süden erfunden wurden. Es kam mir 
oft traurig vor, daB wir bis auf den heuti- 
gen Tag noch immer mit diesen unglück- 
seligen Kontrasten zu kämpfen haben...» 


on et ne À Ch LU té oi lt ce ule gd en, ce à dt ne Dé AE NÉ qu dit, Dies 
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Diese Sätze schrieb J. G. Müller schon 
1845. Er war damit einer der ersten, wel- 
che dem wahllosen architektonischen 
Historizismus des 19.Jahrhunderts den 
Kampf ansagten. Die als 97. Neujahrs- 
blatt des Historischen Vereins des Kan- 
tons St. Gallen erschienene, von Boris 
I. Polasek verfaite Würdigung Müllers 
stellt neben dem Biographischen auch 
die kKämpferische Theorie des begabten 
Architekten dar. 

Müller wurde 1822 in Mosnang geboren, 
sollte Färber werden und erreichte es, 
bei Architekt Kubli eine Lehrstelle zu er- 
halten. Nach zwei Jahren Ausbildung in 
klassizistischem Stil kam Müller nach 
München zu Ziebland, der «funktionell 
richtig» zu planen glaubte, indem er je 
nach dem Zweck des Gebäudes byzanti- 
nisch, griechisch oder gotisch konstru- 
ierte... Nach einer italienischen Reise 
festigte sich in Müller die Erkenntnis, da@ 
es ein Unsinn sei, antike Formen in nor- 
disches Klima zu verpfllanzen; er er- 
strebte vielmehr eine Weiterführung 
frühchristlicher Bauweise für kirchliche 
Bauten. 

Die Ironie des Schicksals wollte es, daf 


Müller weder das «Schweizerische Na- 


tionalheiligtum» noch die mit Begeiste- 
rung geplante Domfassade von Florenz 
ausführen konnte, sondern, nach Fertig- 
stellung der St.-Laurenzen-Kirche in St. 
Gallen, den Auftrag erhielt, für die Eisen- 
bahnlinie Zürich-Bodensee Stationsge- 
bäude und Wärterhäuschen zu entwer- 
fen. Dem 25jährigen verdanken wir also 
die zackig-heimeligen Bauten eines ver- 
frühten «Heimatstils» an Stationsgebäu- 
den, aber auch den leicht italienisch ver- 
edelten Winterthurer Bahnhof. - Aus 
Wien erhielt er unterdessen den Auftrag, 
sein Projekt für die Kirche Alt-Lerchen- 
feld auszuführen, die 1851 im Beisein des 
Kaisers feierlich eingeweiht wurde. Mül- 
ler starb schon 1849, als Professor an der 
Wiener Ingenieurschule und Mitglied der 
dortigen Akademie. 

Die geringe Wertung, welche die Bau- 
kunst des 19. Jahrhunderts heute zum 
Teil erfährt, übertrug sich auch auf 
ihre Schôpfer, und bezeichnenderweise 
kommt die Arbeit über Müller nicht aus 
der Schweiz, sondern von einem Archi- 
tekten aus Wien, der Müllers Werk zum 
Gegenstand seiner Dissertation an der 
Technischen Hochschule Wien wählte. 
Es ist dem Verfasser gelungen, Müller 
aus den architektonischen Strômungen 
seiner Zeit heraus zu begreifen und auch 
sein Talent für Dichtung und Malerei 
freundlich zu würdigen. U. H, 
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Eingegangene Bücher: 


Gabo. Constructions, Sculpture, Paintings, 
Drawings, Engravings. With introductory 
essays by Herbert Read and Leslie Mar- 
tin. 193 Seiten mit 101 ein- und 26 mehr- 
farbigen Abbildungen. Percy Lund, 
Humphries & Co. Ltd., London 1957. 
£ 4/4 s. 


Robert Ganzo: Hajdu. 31 Seiten mit 16 
ein- und 6 mehrfarbigen Tafeln. Le Mu- 
sée de Poche, Paris 1957. 


J. P. Hodin: Ben Nicholson. The meaning 
of his art. 30 Seiten und 1 mehr- und 52 
einfarbige Abbildungen. Alec Tiranti 
Ltd., London 1957. 18 s. 


Fabrizio Clerici: Capricci 1938-1948. Pre- 
fazione di Alberto Savinio. 51 Seiten mit 
26 Abbildungen. All'Insegna del Pesce 
d'Oro, Milano 1957. 


Jean Cassou: Campigli. 146 Seiten mit 114 
ein- und 25 mehrfarbigen Abbildungen. 
L'Œuvre Gravée, Zürich 1957. Fr. 36.—. 


K. F. Ertel: Der Maler Albert Rüegg. 68 
Seiten mit 1 mehrfarbigen und 50 ein- 
farbigen Abbildungen. Beer & Cie., Zü- 
rich 1957. Fr. 17.50. 


Albert Knoepfli: Carl Roesch. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Malerei seit 1900. 
176 Seiten mit 113 ein- und 6 mehrfarbi- 
gen Abbildungen. Huber & Co. AG, 
Frauenfeld 1958. Fr. 28.50. 


Deutsche Kunst nach Baumeister - Junger 
Westen. Eine Anthologie in Bildern. Ein- 
geleitet von Albert Schulze Vellinghau- 
sen, kommentiert von Anneliese Schrô- 
der. 106 Seiten mit 37 ein- und 21 mehr- 
farbigen Tafeln. Aurel Bongers, Reck- 
linghausen 1958. Fr. 11.60. 


Otto Mueller. Farbige Zeichnungen und 
Lithographien. Mit einem Vorwort von 
Hanns Theodor Flemming. 16 Seiten und 
17 ein- und 8 mehrfarbige Abbildungen. 
Buchheim, Feldafing 1957. Fr. 4.60. 


Erich Heckel. Holzschnitte aus den Jahren 
1905-1956. Mit einem Vorwort von Lothar- 
Günther Buchheim. 56 Seiten mit 41 Ab- 
bildungen. Buchheim, Feldafing 1957. 
Fr, 4.60. 


Emil Nolde. Holzschnitte. Vorwort von 
Friedrich Bayl. 54 Seiten mit 44 Ab- 
bildungen. Buchheim, Feldafing 1957. 
Fr. 3.40. 


Nell Walden. Bilder und Gedichte 1957. 
68 Seiten mit 8 farbigen Abbildungen. 
Selbstverlag der Künstlerin, Schinznach- 
Bad. Fr. 14.—. 


Martha Reinhardt: Franz Stecher. Mit 
einer Einleitung von Otto Benesch. 112 
Seiten und 26 Tafeln. Kulturamt der Stadt 
Linz 1957. 


Jozef Muls: Albert van Dijck. 

André de Ritter: William Degouve de 
Nuncques. L 
Charles Conrardy: Henri de Braekeleer. 
de 16 Seiten und 24 Abbildungen. Minis- 
tère de l'Instruction publique. Bruxelles 
1957. 


Oscar Wilde: Salome. lllustrations by 
Aubrey Beardsley. 108 Seiten mit 20 Ab- 
bildungen. William Heinemann, London 
1957. 30 s. 


Gauguin. Second Collection. Introduc- 
tion and notes by Pierre Courthion. 
24 Seiten mit 10 farbigen Tafeln. The 
Faber Gallery. Faber & Faber, London. 
15s. 


Dessins de Constantin Guys. Pages de 
Baudelaire. Catalogue de Bruno Streiff. 
XXXIV, 28 Seiten mit 56 Tafeln. Mermod, 
Lausanne 1957. Fr. 18.60. 


Henri Focillon: De Callot a Lautrec. Per- 
spectives de l'Art français. 172 Seiten 
mit 28 Abbildungen. «Souvenirs et Do- 
cuments». La Bibliothèque des Arts, 
Paris. 


Anatole Jakovsky: Les Feux de Montpar- 
nasse. 188 Seiten mit 43 Abbildungen. 
«Souvenirs et Documents». La Biblio- 
thèque des Arts, Paris. Fr. 12.95 


Max Sauerlandt: Im Kampf um die mo- 
derne Kunst. Briefe 1902-1933. Herausge- 
geben von Kurt Dingelstedt. 435 Seiten. 
Albert Langen/Georg Müller, München 
1957. Fr. 28.30. 


Catalogue of nineteenth and twentieth 
century painting. With a selection from 
the drawings of that period. 247 Seiten 
mit 71 einfarbigen und 6 farbigen Abbil- 
dungen. State Museum Krôller-Müller, 
Otterlo 1957. 


Gotthard Schuh, Begegnungen. Vorwort 
von Elisabeth Brock-Sulzer. 142 Seiten 
mit 128 Abbildungen. Eugen Rentsch, 
Erlenbach-Zürich 1957. Fr. 22.60. 


Otto Pfeiffer: Unbekannte Provence. Vom 
Mittelmeer ins Hochland. Text von Mar- 
cel Pobé. 48 Seiten und 118 Abbildungen 
und 7 Farbtafeln. Fretz & Wasmuth AG, 
Zürich 1957. Fr. 38.—. 


Niels von Holst: Italien von den Alpen bis 
Florenz. 212 Seiten mit 170 ein- und 12 
mehrfarbigen Abbildungen. Hermann 
Luchterhand, Neuwied 1957. Fr. 38.75. 


Wolfgang Krônig: Venedig. 100 Seiten mit 
280 Abbildungen. Athenäum-Kunst-Rei- 
seführer. Athenäum-Verlag, Bad Go- 
desberg 1957. Fr. 9.30. 


Eduard Trier: Belgien. 83 Seiten mit 240 
Abbildungen. Athenäum-Kunst-Reise- 
führer. Athenäum-Verlag, Bad Godes- 
berg 1957. Fr. 9.30. 


Heinrich Lützeler: Nôrdliches Frankreich. 
119 Seiten mit 420 Abbildungen. Athe- 
näum-Kunst-Reiseführer.  Athenäum- 
Verlag, Bad Godesberg 1957. Fr. 11.60. 


Peter Bloch: Mittelitalien. 92 Seiten mit 
283 Abbildungen. Athenäum-Kunst- 
Reiseführer. Athenäum-Verlag, Bad 
Godesberg 1957. Fr. 9.30. 


Walther E. Buchowiecki: Osterreich ohne 
Wien. 88 Seiten mit 240 Abbildungen. 
Athenäum-Kunst-Reiseführer. Athenä- 
um-Verlag, Bad Godesberg 1957. Fr. 9.39, 


Decorative Art 1957-1958, Volume 47. The 
Studio Year Book of Furnishing and De- 
coration. Edited by Rathbone Holme 
and Kathleen Frost. 160 Seiten mit 520 
ein- und 18 mehrfarbigen Abbildungen. 
The Studio Ltd., London. 35 s. 


Fritz Kämpfer: Albin Schaedel. Glaskunst. 
31 Seiten mit 12 Abbildungen. Institut 
für angewandte Kunst, Berlin 1957. 


Annelore Leistikow-Duchardt: Die Ent- 
wicklung eines neuen Stiles im Porzellan. 
Eine Betrachtung über die neuzeitliche 
Porzellankunst in Europa seit 1860. 
167 Seiten und 49 Tafeln. Heidelber- 
ger Kunstgeschichtliche Abhandlungen. 
Herausgegeben von Walter Paatz. Band 
4, Carl Winter, Heidelberg 1957. Fr. 27.35. 


Technisches Handbuch der Kachelofen- 
heizung. 72 Seiten mit Abbildungen. 
Herausgegeben vom Verband Schwei- 
zerischer Kachelofenfabrikanten, Zürich. 


Nachtrage 


Bauen in Israel 


Zu der Publikation des Lessin-Kultur- 
zentrums in Tel-Aviv und des Wingate- 
Instituts für sportliche Ausbildung in 
Tel-Aviv (WERK 4/1958, Seiten 120/21, 
130/31) ist nachzutragen, da beide Bau- 
ten in Zusammenarbeit der Architekten 
Arieh Sharon und Benjamin Idelson 
entstanden sind. 
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STRAHLENDE, BEHAGLICHE 
SONNENWÂRME 


REGULIERBARE, WOHLTUENDE 
STRAHLUNGSWÂRME 
ZENT-FRENGER 


wei Drittel ihres Lebens werden diese Menschen in geschlos- 

senen Räumen verbringen: zu Hause, in den Schulen und 
im Beruf. Nur die Ferientage bieten ihnen die Môglichkeit, sich 
einer ungezwungenen Lebensweise hinzugeben. Umwälzende 
Neuerung'en formen unser wirtschaftliches Denken und Handeln, 
prägen den Lebensstil des modernen Menschen und erschliessen 
ihm Wege des Fortschrittes, die noch vor wenigen Jahren ins 
Reich der Utopie verwiesen wurden. Eine der wichtigsten Erfin- 
dungen ist die Strahlungsheizung. Durch eine Kombination 


Strahlungsheizung - Schallschluck - Lüftung - Kühlung 


kônnen alle Wünsche und Erfordernisse der modernen Raum- 
gestaltung erfüllt werden. Die ZENT-FRENGER-Deckenstrahlungs- 
heizung, als Pionierleistung in aller Welt berühmt, und tausend- 
fach bewährt, bietet weitsichtigen Planern und kühlen Rechnern 
alle Môglichkeiten und Vorteile in technischer, architektonischer 
und hygienischer Hinsicht. Rasche Aufheizung, keine Staub- 
umwälzung, angenehmes Klima, weniger Stôrung durch Lärm, 
sofortige Anpassung an wechselnde Innen- und Aussentempe- 
raturen — sowie eine überraschende Wirtschaftlichkeit! Geeignet 
für Neu- und Umbauten. Alles prüfen — das Beste wählen: 
eine ZENT-FRENGER-Strahlungs-Heizung! Seriôse Interessenten 
erhalten eine ausführliche Dokumentation durch die 


ZENT AG BERN 


Offerten und Projekte durch jede zuverlässige Heizungsfirma 


—- Wissen Sie schon, daB an der EXP O 1958 in Bruxelles im Schweizer Pavillon eine ZENT-FRENGER-Decke montiert ist? 


Am Neubau der Môbel-Genossenschaft 
in Basel wurden über 600 m° armierte 
Dachplatten verlegt. Wir liefern Dach- 
platten bis 5,50 m'. ELB A-Porenbeton 
ist dank seiner technischen Vorzüge das 


konkurrenzlose Spitzenprodukt. 


Porenbeton Gebr. Kettner Basel 8 


Büro:  Telephon (061) 341360 
Lager: Telephon (061) 34 42 40 


Tapeten A_G. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÔRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIII 657 


TAPETEN - VORHÂNGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


Rs 
KLIMA-ANLAGEN 


Die Klima-Anlage in Verbindung mit einer Kältemaschine «Autofrigor» ist 


£. HE in der Lage, jedes gewünschte Klima - ohne Rücksicht auf die Aufen- 
Autofrigor AG Zürich witterungsverhältnisse - zu schaffen. Die Kältemaschine «Autofrigor» 
Schaffhauserstr. 473 + Tel. (051) 48 15 55 macht jede Klima-Anlage zu einer vollwertigen Einrichtung. 


Hunziker Sühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmübelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 


richtungen, Schultische, Wandtafeln 


Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 
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Dank seinen zahlreichen Vorzügen 
...immer mehr verwendet, 


...immer mehr geschätzt : 


ist die 
Isolierverglasung 
der modernen 
Architektur ! 


Die Wahl von POLYVERBEL für die Ver- 
glasung von bedeutenden Administrations- 
gebäuden, Wohnsiedlungen oder wissen- 
schaftlichen Forschungszentren, welche 
durch berühmte Architekten geplant wur- 


den, beweist es. 


Wohnblock des 
Kernforschungszentrums, 
Mol, Belgien. 


Union des Verreries Mécaniques Belges S, A, 
29, Quai de Brabant, Charleroi - Belgien 
Auskunft durch den Glashandel oder den 
Generalvertreter für die Schweiz : 
| © 18 CHARDONNENS 
Genferstrasse 21  —— ZÜRICH 27 

Tel. (051) 25 65 70 


Univerbel 
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Raster-Leuchte mit durchscheinender Kunststoffabdeckung 
(Deckenaufhellung) Typ 11524 

Steiner + Steiner AG. Beleuchtungskôrperfabrik 

Basel , Tel. 061/22 97 02 


Für das Flachdach AUFZÜGE 


ieh ieT d h ’ t rf i m 0 : . 
bérienen Sie Ter dReP APE RE mit Hand- und elektrischem Antrieb 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 


coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


LERCH ZÜRICH:1 


Beck & Cie., Pieterlen SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Fachmännische Beratung Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Einladung zu iroier TRAVERS 

ere: CRSICHUUUN D Aer Re ER Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 

Baufach-Ausstellung in VAT rich sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 
TalstraBe 9 (Bôrsenblock, vis-à-vis Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 

Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz Verwendung:  Fabriken : Lagerhäuser : Schulhäuser 
Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 

Herausgeber des Baufach-Marken-Registers Bitte verlangen Sie unsere Offerte 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 B A U B E DA R F Z Ü R | C H A G 


Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


j 


NATURSTEIN 
MARMOR 


CUEN 


CUENI + CIE. AG. LAUFEN «ra 


Telephon (061) 89 60 77 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 94833/ 34 
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Endlich das ideale Fenster- 
getriebe mit seinen vielen und 
überzeugenden Vorteilen! 


É 


Nr. 2/55 — 13 mm 


Rollkloben 
Nr, 68 
g 25 mm 


Nr. 1/55 — 9 mm Hôhe 14, 16, 18 mm 


Das MSL-Getriebe 
ein Qualitaäts-Begriff! 


Schlof- und Beschlägefabrik AG 
Kleinlützel SO reiephon 061 / 89 86 77 


Verkauf durch den Fachhandel 


Flachbedachung und Terrassenbelag / Escher- 
Wyss AG,Verwaltungs-und Wohlfahrtshaus, Zürich 


Terrassenabdichtungen 
Flachbedachungen 
Grundwasserisolierungen 


GuBasphaltheläge 


MEYNADIER 


+OIE AG 
ZÜRICH BERN LUZERN LAUSANNE 


Projektierung und 
Ausführung 

von technischen 

und dekorativen 
Beleuchtungsanlagen 


Hugo Jeker 
Bahnhofplatz 14 
Zürich1 

Telefon 23 9920 


Lieferung der Beleuchtungs- 
kôrper für die Büros im 
Hochhaus GEIGY, Basel 


Projekt-Ausstellung 


PAARPNPA 
LUI INA I RU 


das Dreh-Waändgestell, die 
bedeutende Neuheit im La- 
denbau, denn es bringt drei- 
mal mehr Ausstellfläche wie 
bisher. & 100 cm, 200 cm hoch 


Beachten Sie die Collonno 
in der SAFFA-Drogerie 


Neu: Collonno Type 2 


Referenzen 

Patent angemeldet. Internat. 
Modellschutz. Verlangen Sie 
Prospekt und Offerte 


Panzerschränke 
schweifbrennsicher 


Kassenschränke 
feuer- und diebessicher 


Tresoranlagen 

Schalteranlagen 
Stahimôbel 
Planschränke 


KABA-Zylinder- 
Sicherheitsschlôsser 


Bauer AG, Zürich 6/35 
NordstraBe 25, Telephon 28 4003 


BAUER AG 


Schulgemeinde Arbon 


Die Schulgemeinde Arbon stellt die im Wetthbewerb 
zur Erlangung von Projekten für eine Schulhaus- 
und Sportanlage eingegangenen Entwürfe 

vom 16. bis 25. August 1958 aus im 
Ausstellungssaal des Schlosses Arbon 


Arbon, 18. Juni 1958 Schulsekretariat Arbon 


Ladenbau für alle Branchen 
Coiffeureinrichtungen 
Innenausbau 

Kühimôbel 

Metallbau 


Pendt AG 


Môbel-, Metall- und 
Polsterwerkstatt 


Telephon 051 98 05 39 
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Glasierte 
Steingut-Wandplatten 
hell und leuchtend 


Wandplattenbeläge sind heiter und vermitteln den Eindruck vornehmer Gepflegt- 
heit. Durch geschickte Anwendung verschiedener Farben werden bestechende Wir- 
kungen erzielt. Hier gliedert man die Fläche mit ein paar keck gesetzten Akzenten, 
dort schafft man eine reiche, harmonische Farbkomposition, die ihren EinfluB auf 
den ganzen Raum ausstrahlt. Aus der Verbindung verschiedener Farben und For- 
mate schafft heute der Architekt seine eigene, neuzeitliche Lôsung und macht den 
Zweckbelag zur Zierde des Hauses. 


Beratung und Lieferung durch die Fachgeschäfte 
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Glasierte 
Steingut- 
Wandplatten 
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Viel Freude macht der Architekt der Hausfrau mit einem gepflegten 
und geschickt gestalteten Badezimmer. Nichts eignet sich besser für 
die moderne Lôsung als die keramischen Wand- und Bodenplatten mit 
ihrer reichen Auswahl an Farben. 


Beratung und Lieferung durch die Fachgeschäfte 


noch ein 
Pilkingston- 


hi Erzeugnis 
LI für das 


Glaszeitalter 


Pilkington Brothers Limited haben während 130 Jahren Glas 
hergestellt, und ihre heutige Produktionsreihe umfafit all jene 
Glasarten, die für modernen Baustil kennzeichnend sind. 


Die Verglasung des Haupteingangs der vom Londoner 
Kreisrat errichteten Schule in Kidbrooke ist gänzlich mit 
14° (6-7 mm) starkem punktgeschweilitem sogenanntem 
Georgian-Drahtspiegelglas ausgeführt worden. Dieses Glas 
leistet einen hohen Sicherheitsgrad, weil die Scherben bei 
starkem Schock durch die zentral eingebettete Drahtmasche 
zusammengehalten werden. Dies schliefit die Verletzungs- 
gefahr durch fallendes Glas aus, da der Draht nur durch 
sehr schwere Schläge zerrissen werden kann. Übrigens hat 
das Glas sehr bedeutende feuerhemmende Eigenschaften. 
Es ist entweder mit geschliffenen und polierten Oberflächen 
oder als Rohglas lieferbar, und zwar mit zwei verschiedenen 
Drahttypen — «Georgian» (44° [13 mm]-Quadratmasche, bei 
jedem Schnittpunkt elektrisch geschweiBit) und «Hexagonal» 
(an den Schnittpunkten in der Form einer 74” [22 mm]- 
sechseckigen Masche verflochten). 


Für weitere Auskünfte über Drahtglas oder irgendwelches 
Pilkington-Produkt, wenden Sie sich bitte an unseren Agenten: 
Mr. .Meisl, 17 Eyre Court, Finchley Road, London, N.W.8, 
England. 


PILKINGTON BROTHERS LIMITED 


Fabrikanten von Baugläsern jeder Art 
ST. HELENS : LANCASHIRE : ENGLAND 
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Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante foujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/5 5185 


fhur 
INIFANLL 


Wi, 


Wir leisten Kaution an lhrer 
Stelle durch unsere 
Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 
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MAURER & HOSLI ZURICH 


Strassenbau - Unternehmung 
Holz- und Steinpflästerungen |! = 
| Guss- und Walzasphaltbeläge 
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Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Die zwei grofen 
Elcalor-Favorit 


Pluspunkte 


ELCALOR AG AARAU 


Feueremaillierung von Aluminium im Hochbau 
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Elcalorstat 
Backofen- 
Regulierung 


Der Traum vom vollkommenen 
Backofen ist Wirklichkeit 
geworden! Mit der neuen 
Einknopf-Regulierung wird 

die jeweils gewünschte 
Backofentemperatur einmal 
eingestellt. Der Elcalorstat 
sorgt für eine gleichbleibende 
Wärme. Ober- und Unter- 
hitze kKônnen einzeln oder 


zusammen eingestellt werden, 


Telephon 064/236 91 


Absolut witterungsbeständig 
Garantiert licht- und farbecht 
Keine Unterrostungsgefahr 

Hohe Schlagfestigkeit 

Geringes Gewicht 

Praktisch keine Unterhaltskosten 


Praktisch alle Farben ausführbar 


Hochglanz, halbmatt und matt 


Eine Neuentwicklung der 


Regla 
Schnell- 
Kochplatte 


Schnell und sparsam kochen - 
darin liegt das Geheimnis 
der genialen Regla-Konstruk- 
tion. Eine Blitz-Kochplatte 
mit stufenloser Regulierung 
und Schutz gegen Über- 
hitzung. Verlangen Sie im 
Fachgeschäft oder direkt in 
der Fabrik nähere Auskunft 
über den neuen Elcalor- 
Favorit-Kochherd. 


ELCALOR 


Emaillerie Corgémont S.A., Corgémontb/Biel Tel.032/9 7291 
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FEINE BESCHLÂGE 


antll--modern 
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ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


Zentralheizungsfabrik 


Berchtold & Co. 


Thalwil  Telephon 051/92 O5 O1 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 


PRODUCTS 


Jetzt nur noch die echten, 


Bleistifte 
qualitativ weltberühmten Minen 


Radiergummi 


Erhältlich 
in den 
Fachgeschäften 
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Harmonikatüren Portes coulissantes 


Die ideale Lôsung aller Probleme La solution parfaite de tout problème de 
der Raumunterteilung séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


Telephon (051) 90 42 42 


—Nù klimatisiert 
heizt 
- L U FT ventiliert 
7 me lôst alle Lüftungsfragen … befeuchtet 
g trocknet 
Wera AG. Bern Telefon 031/39911 Gerberngasse 23-33 entnebelt 


SGHULHAUSLEUCATEN 


Verlangen Sie unverbindlich 
Beratung und Projekte 
} durch unser lichttechnisches Bureau 


\ 


ÆSŸ 


= = 
F2 RRSNN 
cd \N\! 


Ds 
AT 


. 
». 


x 


] 


Ly 
su 


4 
# 


Regent Beleuchtungskôrper  Regent Appareils d'Eclairage 
Basel 18 Dornacherstrasse 390  Telephon (061) 3464 45 


s'ésaiens : + 
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H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich 9/48 Tel. (051) 524412 


«CANTEX» 


geprelite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 x*150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 227% CM 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 


Stärke: 83% 5 cm 


Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 


Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustoffe 


Stampfenbachplatz 1 


Telephon (051) 28 4363 
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KÜHLSCHRANKFABRIK 
HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


GRANIT uno 


MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


Projekt-Wetthewerb 


für ein 
kirchliches Gemeindezentrum im Gellert-Areal in Basel 


ET PETER PTE EN 


Der Kirchenrat der Evangelisch-reformierten Kirche Basel- 
Stadt erôffnet einen begrenzten Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein kirchliches Gebäude auf dem Gellert-Areal. 


Teilnahmeberechtigt sind: 


a) alle seit dem 1. April 1958 in den Kantonen Basel-Stadt 
und Basel-Landschaft wohnenden und der Evangelisch-refor- 
mierten Kirche angehôrenden Architekten:; 


b) auswärts niedergelassene Architekten, sofern sie Basler 
Bürger sind und der reformierten Kirche ihres Wohnortes an- 
gehôren; 

c) Schweizer Bürger, die bis zum 1. April 1958 wenigstens 
insgesamt 5 Jahre Glieder der Evangelisch-reformierten Kirche 
Basel-Stadt waren. 


Für zugezogene, nicht ständige Mitarbeiter gelten die gleichen 
Bedingungen. 


Wettbewerbsprogramm und Unterlagen (inkl. Gipsmodell 
der Umgebung) kônnen bei der Verwaltung der Evangelisch- 
reformierten Kirche, Münsterhof 1, Basel, gegen eine Hinter- 
lage von Fr. 40.- bezogen werden. 


Zur Prämiierung von 4 oder 5 Projekten stehen dem Preisge- 
richt Fr. 14000. und für allfällige Ankäufe maximal Fr. 6000.- 
zur Verfügung. 


Ablieferungstermin: 13. Oktober 1958. 
Der Kirchenrat 


der Evangelisch-reformierten Kirche 
des Kantons Basel-Stadt 


Nr. 17522 


PAUL EBERTH AG, 


Der Gemeinderat der Einwohnergemeinde Dornach erôffnet 
mit Einlieferungsfrist bis 31. Oktober 1958 einen 


Projekt-Wetthbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau eines Primarschulhauses 


in Dornach. 


Teilnahmeberechtigt sind alle im Kanton Solothurn und 
im Bezirk Arlesheim (Kanton Basel-Land) niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Nationalität sowie alle im Kan- 
ton Solothurn heimatberechtigten Architekten. Für allfällige 
Mitarbeiter gelten die gleichen Teilnahmebedingungen. 


Die Unterlagen kônnen bei der Verwaltung der Einwohner- 
gemeinde Dornach gegen Hinterlage von Fr. 50. oder Vor- 
einzahlung auf Postcheckkonto V 2092 bezogen werden. Pro- 


gramme ohne Unterlagen sind für Fr.1.- erhältlich, 


Der Gemeinderat der 
Einwohnergemeinde Dornach 


Grubenstr. 29 

Tel. (051) 33 25 50 
Basel: 
Ob.Rebgasse 40 
Tel. (061) 32 4592 


EMIL HITZ 


Fabrik für 
Drahtgeflechte 


Nr. 16872 


ZÜRICH, TALSTRASSE MS 
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Knotengitter «unlôsbar» 
die moderne Einfriedung 


Passt sich der Landschaft an, 
verletzt nicht, ist durch- 
bruchsicher, stabil und sehr 
wirtschaftlich. Patentiert. 
Verlangen Sie Offerte. 


| 
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stets mit den Pionieren auf den entsprechenden Ge- 
bieten in Verbindung gebracht, z. B. 


Wer an Radio denkt, 

denkt an Marconi 

Wer an Kunstharzplatten denkt, 
denkt an FORMICA 


W.. das kommt? Weil Formica bereits zum Begriff für Kunstharzplatten schlechthin geworden | 
ist. Und zwar zum Begriff für allerhôchste Qualität. 

Formica-Kunstharzplatten sind seit über 20 Jahren in allen Ländern millionenfach im täglichen Gebrauch; | 
sie haben sich — zum Teil unter schwierigsten Bedingungen — grossartig bewährt. 

Formica wird Von einem der grôssten Unternehmen der Welt hergestellt. Nur durch eine Riesenpro- | 
duktion und die daraus gewonnene Erfahrung gelingt die Erzielung solcher Hôchstqualität. 

Formica ist nicht irgendeine Kunstharzplatte, aber sie ist so weltbekannt, dass viele glauben, als Formica 
werde überhaupt jede Kunstharzplatte bezeichnet. Weit gefehlt: Formica ist eine Marke, es gibt nur 
ein Formica, und zwar jene Kunstharzplatte, die im Verkauf an erster Stelle steht in USA, die man überall 
begehrt in Europa und Australien, in Afrika und Asien. | 
Mit Formica wissen Sie, woran Sie sind. Formica ist nur echt mit dem abwaschbaren Stempel. Achten Sie 
darauf und beharren Sie auf Formica — es lohnt sich! | 


Lieferung und Verarbeitung durch das Schreinergewerbe. Muster und Prospekte durch die offiziellen Vertreter: 


BASEL: P. Matzinger, Steinenberg 5 Tel.(061) 227845 
BERN: Joh.Steimle, Rosenweg 37 Tel.(031) 56466 
GENF: Albert Dumont, 19 Bd Helvétique Tel.(022) 369033 
LAUSANNE/VEVEY und Fil.: Gétaz-Romang Ecoffey SA. 

LU GANO:S.A.C.I.L., Segherie di Viganello Tel.(091) 22545 
LUZERN': F.)J. Obrist Sôühne AG., Reussinsel Tel.(041) 21102 
ZÜRICH: Aktien-Gesellschaft Ostag, Zimmerlistr. 6 Tel.(051) 526152 


Delegierter f.d.Schweiz von F O R M 1 C A Ltd. London :F.Paux,9,chemin de Mornex, Lausanne 


@ farbecht 


@ unempfindlich gegen 
Flüssigkeiten 


@ mühelos blitzsauber 
zu halten 


@ hitzebeständig bis 150° 


@ bleibt ein Leben lang 
schôn — die ersten 
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Cristallina AG 


Verwenden Sie Marmor 


Wer MARMOR verwendet, besitzt den grôfiten 
Gegenwert. 
Wir beraten Sie gerne und unverbindlich. 


Marmorbrüche Peccia TI Tel. (093) 87804 
SeidenhofstraBe 14, Luzern Tel. (041) 31657 


SPUNPIS|HISAUSPESSE 


